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Balkaniſche Zuſtände im Sejm. 


Abg Polakiewicz vom Negierungsblock ohr feigt den Ukrainer Chrucki. 


4 ‚Während der Ausſprache über den Etat des Innen⸗ 
miniſteriums in der Budgetkommiſſion des Sejm kam es 
geſtern zu einem aufſehenerregenden Zwiſchenfall. Der Ab⸗ 
geordnete des Regierungsblocks Dr. Polakiewicz verſetzte 
dem ukrainiſchen Abgeordneten Chrucki wegen einer zu 
wiederholten Malen gemachten Aeußerung zwei kräftige 
Dürfeigen, Hierüber werden uns folgende Einzelheiten be⸗ 
richtet: 


3 31 Ode „Lodzet Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 

An den Sonntagen wird die reichhaltig illuxkierte 
Beilage „Bolt und Zett“ beigegeben e . 
Haus und durch die Bolt A. 500, wöchentlich 


et, Neuſtabt Sienkte 
mita 21; Zaſerzi Ednete Stanz. Nynek Kilinſkiegs 18: 


Der ukrainiſche Abg. Celewiez kritiſierte in heftiger 


Weiſe die Politik der Regierung gegenüber den nationalen 
Minderheiten. Er wies darauf Bi daß es im Intereſſe des 
polniſchen Staates liege, die ukrainiſche Frage mit Nach⸗ 
ſicht und Entgegenkommen zu behandeln. Man dürfe nicht 
vergeſſen, daß das gegenwärtige Geſchlecht noch gegen 
Polen gekämpft habe und daher jede Schikane doppelt 
ſchwer empfinde. Er erinnerte an den Ausſpruch des Ruſſen 
Uwarow, der den Polen gegenüber den Standpunkt ver⸗ 
trat, daß man die Polen, die in den Aufſtänden gegen Ruß⸗ 
land gekämpft haben, mit Handſchuhen behandeln müſſe. 

Abg. Chrucki durch Zwiſchenruf: „Die Minderheiten⸗ 
politik bringt der Regierung keine Ehre.“ 

Abg. Polakiewicz (Regierungsblock)): „Das iſt Ihre 
Anſſcht.“ i 

Chrucki: „Ihr erzieht Euch ſelbſt Feinde, denn Ihr 
ſpielt die Rolle von Gendarmen.“ 

Polakjewiez: „Was haben Sie geſagt?“ 

Chrucki: „Sie ſpielen die Rolle eines Gendarms. Auf 
dem Korridor werde ich Ihnen dies noch einmal beſtätigen 
und noch mehr ſagen.“ 

Darauf verließ Abg. Chrucki mit noch einem ukraini⸗ 
ſchen Abgeordneten den Saal, um ſich nach der Kommiſſion 
für Unterrichtsfragen zu begeben. 

Abg. Polakiewicz verließ ebenfalls den Sitzungssaal. 
In Begleitung von zwei Abgeordneten des Regierungs⸗ 
blocks ſtellte er den Abg. Chrucki im Korridor. 

Polakiewicz: „Möchten Sie das, was Sie in der Kom⸗ 
miſſionsſitzung behauptet haben, noch einmal wieder⸗ 
holen?“ 

Chrucki: „Sehr gern. Ich habe von Gendarmen ge⸗ 
ſprochen ...“ 

Polakiewicz: „Wären Sie ein Pole ‚jo wüßte ich, was 
ich zu tun hätte. Ich würde Sie ohrfeigen. So aber wür⸗ 
den Sie die Züchtigung nur zur polenfeindlichen Propa⸗ 
ganda ausnützen.“ 

Chrucki: „Polniſche Methoden.“ 

Und als Polakiewicz ſich abwandte, rief ihm Chrucki 
nach: „Idiot.“ 

Abg. Polakiewicz kehrte darauf zurück und ohrfeigte 
den Ukrainer zweimal. 

Chrucki (ohne ſich zu wehren): „Polniſche Methoden.“ 

Dieſer Vorfall rief unter den Abgeordneten große Er⸗ 
regung hervor. Abg. Polakiewicz begab ſich ſofort zum 
Sejmmarſchall Daszynfki, um über den Vorfall Bericht zu 
erſtatten. 

Abg. Polakiewicz iſt Oberſt und gehörte der „Wyzwo⸗ 
lenie“ an. Später trat er dem Regierungsblock bei und ge⸗ 
hört jetzt zu deſſen einflußreichſten Mitgliedern. Abg. 
Polakiewicz, der als ſehr nervös und aufgeregt gilt, hatte 
ſchon wiederholt Zuſammenſtöße mit Abgeordneten. Zu 
Ohrfeigenſzenen iſt es jedoch nicht gekommen. 

Ehrucki iſt ein ſehr tätiger und arbeitſamer Abgeord⸗ 
neter und erfreut ſich allgemeinen Anſehens, obwohl er mit 
aller Rückſichtsloſigkeit die ulrainiſchen Forderungen ver⸗ 
tritt. 

» * 


* 


Nach den Nr der Abgeordneten der Oppoſition 
nahm in der gejitigen ſehr bewegten Sitzung der Budget⸗ 
kommiſſion auch Innenminiſter Skladkowſki das 
Wort. Statt aber den Etat feines Reſſorts ſachlich zu be⸗ 
gründen, beſchäftigte er ſich in ſeinen Ausführungen haupt⸗ 
ſächlich mit der Widerlegung der Vorwürfe, die ihm die 
Abgeordneten der Oppoſition gemacht und die u. a. auch 
den für ihn vorgeſehenen Dispoſitionsfonds beanſtandet 
hatten. 

Die Dispoſitionsgelder des Innenminiſters, die im 
neuen Staatshaushalt auf 6 Millionen Zloty präliminiert 
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worden find, bilden nämlich einen Betrag, über den der 
Innenminiſter frei verfügen darf, ohne über deſſen Ver⸗ 
wendung irgendwelche Rechenſchaft ablegen zu müſſen. 
Während dre Beratung des vorjährigen Staatshaushalts 
iſt dieſer Betrag durch die Kommiſſion und den Sejm ge⸗ 
ſtrichen worden. General Skladkowſki bemerkte, daß, wenn 
auch der Sejm ihm die notwendigen Verfügungsgelder im 
Vorjahre verweigert habe, ſo ſeien ihm auf Grund eines 
beſonderen Beſchluſſes des Miniſterrats die entſprechenden 
Mittel dennoch zur Verfügung geſtellt worden, ohne die er 
nicht hätte amtieren können. Die auf dieſem Wege ihm zu⸗ 
gänglich gemachten Mittel habe er voll verausgabt. 

Dieſe Erklärung des Innenminiſters löſte unter den 
Abgeordneten einen unbeſchreiblichen Sturm der Ent⸗ 
rüſtung aus. Faſt alle Abgeordneten erklärten, daß durch 
ſolch ein Verfahren die Arbeiten der Kommiſſion zwecklos, 
die Beſchlüſſe des Sejms bedeutungslos ſeien. In der Zu⸗ 
widerhandlung gegen den Beſchluß des Parlaments liege 
eine flagrante Vergewaltigung der Verſaſſung, die aus⸗ 
drücklich vorſehe, daß kein Groſchen der Staatsgelder 
ohne Zuſtimmung des Sejms verausgabt werden dürfe. 
Der von Innenminiſter Skladkowſki erwähnte Beſchluß des 
Miniſterrats habe aber eine Sachlage geſchaſſen, aus der 
die Abgeordnetne und die geſeßgebenden Körperſchaften die 
notwendigen Konſeguenzen ziehen müßten. 

Der Antrag, von Premierminiſter Bartel über dieſen 
Fall Aufklärung zu verlangen, wurde angenommen. Somit 
dürfte der Premier wahrſcheinlich heute noch zu dieſem 
Fall Stellung nehmen. 
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Krankenkaſſenwahlen in Poſen 
und G eſen. 


Die Wahlen in den Krankenkaſſenrat brachten der Sa⸗ 


nacja nicht den erwarteten Erfolg. In Gneſen ging die 
Sanacja ſogar mandatlos aus. Die Wahlen haben wieder 
einmal gezeigt, daß obwohl das Poſenſche Gebiet die Hoch⸗ 
burg der Reaktion iſt, die Fortſchritte der Sozialiſten un⸗ 
verkennbar ſeien. So erhielt die P. P. S. in Poſen 5 


Mandate, die Sanacja 6 und die Endeken und Chadelen 


zuſammen 24 Mandate. Die kommuniſtiſche Liſte, auf die 
über 3000 Stimmen fielen, iſt ungültig erklärt worden. 
In Gneſen erhielten die Sozialiſten 3 Mandate. 
Kampf um ein weißruſſiſches 
Gymnaſium. 


In der Kommiſſion für Unterricht wurde ein Antrag 
betreffs Wiedereröffnung des weißruſſiſchen Gymnaſiums 
in Radoszkowicze abgelehnt. Die Sozialiſten ſowie die 
Vertreter der Minderheiten, die ſich für dieſen Antrag er⸗ 
klärten, werden den Antrag als Antrag der Minderheit im 
Sejm zur Sprache bringen. 


Politiſcher Mord. 


In Slonim iſt vor einigen Tagen ein gewiſſer Waſyl 
Moroz ermordet worden. Moroz wurde als agent provo⸗ 
cateur angeſehen und wurde auf einen Beſchluß der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei Weißrußlands von einem ala 
Romanowicz beſeitigt. Der Mörder konnte nach Rußland 
flüchten. Die von den polniſchen Behörden eingeleitete 
Unterſuchung führte zur Verhaftung von 17 Perſonen, die 
im Verdachte ſtehen, der kommmam'ſi kon Bewegung anzu⸗ 
gehören. 


— —— ——— 


Unerhörtes Vorgehen 


Der weißruſſiſche Abg. Jeremicz intervenierte beim 
Innenminiſter Skladkowſki wegen des Verhaltens des 
Staroſten von Nowogrudek gegenüber dem weißruſſiſchen 
Senator Rogula. In Nowogrudek finden demnächſt Ge⸗ 
meindewahlen ſtatt. Der Staroſt, der es ganz beſonders 
auf Senator Rogula abgeſehen hat, brachte es nun fertig, 
dem Senator das paſſive ſowie aktive Wahlrecht abzu⸗ 
ſprechen. 

Innenminiſter Skladkowſki verſprach, die Angelegen⸗ 
heit zu unterſuchen. Doch meinte er, daß der Staroſt be⸗ 
ſtimmte Gründe für dieſes Vorgehen haben müſſe, denn 
gegen Senator Rogula ſchwebe ein Verfahren wegen ſtaats⸗ 
ſeindlicher Tätigkeit. 

Solange ein Vergehen nicht durch ein Urteil erhärtet 
iſt oder, wie in dieſem Falle, ſolange der Abgeordnete oder 
Senator vom Parlament dem Gericht noch nicht ausge⸗ 
liefert ift, beſißzt der Abgeordnete noch alle ſeine Rechte und 
es iſt daher ein Unding, ihm das Wahlrecht abzusprechen. 
Bei Senator Rogula iſt überdies noch zu bedenken, daß er 
früher ſchon fünf Jahre lang Abgeordneter geweſen war. 
Wohl ſaß Rogula während der letzten Senatswahlen im 
Gefängnis, doch iſt durch Senatsbeſchluß ſeine Freilaſſung 
erfolgt und Rogula zog als Senator in den Senat ein. 
Dies iſt ein Grund mehr, feine Rechte als Senator zu 
achten. 

Und nun kommt der Herr Staroſt aus Nowogrudek 
und verfügt, daß Senator Rogula nicht mehr das Wahl⸗ 
recht für den Gemeinderat beſitzt. f 

Hier muß etwas nicht in Ordnung ſein. Der Herr 
Staroſt, der ſich vielleicht wie ein kleiner Selbſtherrſcher in 
Nowogrudek fühlt, müßte vom Innenminiſter belehrt wer⸗ 
den, daß er die Rechte eines Bürgers, zudem eines Sena⸗ 
tors, alſo eines Vertreters des Volkes, zu achten habe. 


„Heldenſtück“ eines Polfziſten. 


Am 17. November begab ſich der Einwohner der Ort⸗ 
ſchaft Rozanki, Gemeinde Wlidawa, Stefan Hatiuk, Ver⸗ 
waltungsmitglied der Ortsfeuerwehr, auf die Jagd. Un⸗ 
terwegs traf er den auf einem Wagen fahrenden Oberpoli⸗ 
ziſten Pawel Czoba ſowie den Gemeindevogt von Konſtan⸗ 
tynow. Der Poliziſt glaubte, einen Wildſchützen vor ſich 
zu haben. Als Hatiuk ſich jedoch legitimierte und ſeinen 


gegen einen Senator. 


Jagdſchein vorzeigte, war der Herr Oberpoliziſt ſehr ent⸗ 
käuſcht. In einem Anfall von Raſerei griff er plötzlich nach 
ſeinem Gewehr und feuerte auf den ruhig ſich entfernenden 
Jäger, Hatiuk wurde durch einen Schuß ſchwer verletzt. 

Ob der tapfere Oberpoliziſt wohl zur Verantwortung 
gezogen werden wird? 


Willkür der Polizei. 


Wie der „Robotnik“ meldet, ſind in Ruwno in allen 
Lokalen der Berufsverbände von der Polizei Hausſuchun⸗ 
gen durchgeführt worden. Die anweſenden Perſonen wur⸗ 
den nach dem Polizeikommiſſariat geſchleppt, wo ſie ſich 
legitimieren mußten. Ein Teil der Feſtgenommenen wurde 
eine ganze Nacht zurückgehalten. Die Akten und Bücher, 
die beſchlagnahmt wurden, find noch nicht zurückgegeben 
worden. Auf die Frage, mit welchem Rechte die Haus⸗ 
ſuchungen durchgeführt werden, erklärte ein Beamter der 
Staroſtei, daß dieſe auf Befehl der Verwaltungsbehörden 
erfolgen. Identiſche Hausſuchungen wurden übrigens in 
allen Berufsverbänden der Wojewodſchaft Wolhynien 
durchgeführt. 


Hoher Beſuch. 


König Fuad von Aegypten beabſichtigt, im nächſten 
Jahre nach Karlsbad zur Kur zu kommen. Nach dem Kur⸗ 
aufenthalt gedenkt er, gleich dem Afghanenkönig, den euros 
päiſchen Hauptſtädten Beſuche abzuſtatten. Wie der Kra⸗ 
kauer „Kurjerek“ willen will, wird der König auch Wars 
ſchau beſuchen, von wo er ſich nach Rußland begeben wird. 

Amannullah hat uns Hunderttauſende gekoſtet. Beim 
Empfang des Königs Fuad wird man ſicher einen noch 
größeren Pomp entfalten, verbinden Polen doch Beziehun⸗ 
gen mit dem Aegyptenlande. Du, Bürger, aber wirſt die 
Rerhnung bezahlen. Dafür werden unſere Steuerämter 


ſchon ſorgen. 
Italieniſch⸗chin⸗ ſiſcher Schieds vertrag. 


London, 27. November. In Schanghai iſt heute 
der neue Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen Italien und 
China unterzeichnet worden. Der Text des Vertrages wird 
am Freitag veröffentlicht werden. 


Dirckſen — Botſchafter in Moskau. 
Geſandter Rauſcher bleibt in Warſchau. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, findet die Kandida⸗ 
kur des bisherigen Leiters der Oſtableilung im Berliner 
Auswärtigen Amt von Dirckſen für den Botſchafterpoſten 
in Moskau lebhafte Beachtung. Man hält von Dirckſen 
für einen der beſten Kenner der öſtlichen Verhältniſſe und 
glaubt, daß er ſich für dieſen Poſten hervorragend eigne. 
Das Agrement für ihn werde zweifellos erteilt werden. 
Was die von der polniſchen Preſſe verbreitete Nach⸗ 
richt anbelangt, die von einer Abberufung des Geſandten 
Rauſcher wiſſen wollte, ſo trifft dieſe Nachricht nicht zu. 
Geſandter Rauſcher iſt vorgeſtern in Warſchau eingetroffen 
und hat ſeine Amtstätigkeit wieder aufgenommen 
* 


Dr. Herbert von Dirkſen iſt am 2. April 1882 in 
Berlin geboren und kam im Juli 1918 zur deutſchen diplo⸗ 
mafiſchen Vertretung in Kiew, von wo aus er im nächſten 
Jahre in das Auswärtige Amt berufen wurde. 1920 
wurde er der Geſandtſchaft in Wa vn u zugeteilt und 
im September desſelben Jahres zum Geſandtſchaftsrat er⸗ 
nannt. Von Oktober 1921 ab war er im Auswärtigen Amt 
tätig, im Februar 1923 ging er als Generalkonſul nach 
Danzig. Seit Januar 1925 arbeitete Dirkſen wieder im 
Auswärtigen Amt. Vom September 1925 leiſtete er als 
Dirigent der Oſtabteilung Hervorragendes. 

Gleichzeitig mit der Ernennung Dirkſens zum Bot⸗ 
ſchafter wird auch die Ernennung des Botſchaftsrats für 
Moskau erfolgen. Für dieſen Poſten iſt der bisherige Leiter 
des Referats der Preſſeabteilung der Reichsregierung, 
Dr. J. von Twardowſfki, in Ausſicht genommen. 


— — 


Einäſcherung der Leiche des Admirals 
Scheer. 


Weimar, 27. November. Die Beiſetzung des Admi⸗ 


rals Scheer findet am Freitag um 13.30 Uhr in Weimar 


ſtatt. Der Einäſcherung geht eine Trauerfeier in der 
Stadtkirche in Weimar voraus. Man erwartet beſtimmt 
den Reichswehrminiſter Gröner mit dem Chef der Heeres⸗ 
und Marineleitung. 


Stkandalaffäre auf einem franzöſiſchen 
Kriegsſchiff. 


Der „Intranſigeant“ berichtet mit ſehr dunklen Wor⸗ 
ten von einem ſchweren Zwiſchenfall bei dem franzöſiſchen 
Mittelmeergeſchwader. Ein Matroſe vom Flugzeugmutter⸗ 
ſchiff „Bearn“ habe ſich beſchwert, daß er von einem Oſſi⸗ 
dier in der ſchwerſten Weiſe mißhandelt worden ſei. Der 
Offizier verteidigte ſich zwar auf das energiſchſte, ſei aber 
vorläufig mit Zimmerarreſt beſtraft worden. Die nähere 
Unterſuchung des Falles habe nunmehr ergeben, daß auf 
der „Bearn“ ſich ein Teil der Mannſchaft der Spionage 
und des Kokainhandels ie gemacht habe. Sechzehn 
Matroſen ſeien deshalb feſtgenommen worden. Nähere 


Angaben über dieſe ebenſo merkwürdige wie dunkle Affäre 


konnten nicht gemacht werden, da die Marineverwaltung 
ſtrengſtens Stillſchweigen wahrt. 


Bombenerplofion in einer Flottenſchule 


Neuyork, 27. November. In der Flottenſchule in 
Angra⸗Dos⸗Deis in Braſilien ereignete ſich während einer 
Lehrſtunde, bei der auch der amerikaniſche Flottenattache 
zugegen war, eine Bombenexploſion, durch die mehrere 
braſilianiſche Offiziere, darunter der Schulkammandant, ge 
tötet wurden. Der amerikaniſche Flottenattache iſt eben⸗ 
falls ſchwer verwundet. Auch iſt das Gebäude der Flotten⸗ 


ſchule ſehr beſchädigt worden. 


Verhängung des Kriegszuſtandes 
in Puebla. 


London, 27. November. In Puebla in Mexiko 
kam es zwiſchen den Anhängern der verſchiedenen Kan⸗ 
didaten um den Poſten des Gouverneurs zu ſchweren Un⸗ 
ruhen, in deren Verlauf 10 Perſonen getötet und 30 ver⸗ 
wundet wurden. Von den Behörden mußte das Kriegsrecht 
verhängt werden, da die Zuſammenſtöße noch andauern 
und im Augenblick noch weitere Ausdehnung erfahren. 


Anerkennung der chineſiſchen 
Vollautonomie. 


London, 27. November. Wie aus Schanghai ge⸗ 
meldet wird, erklärt die Nankinger Regierung, daß es im 
Außenamt bei Vorbeſprechungen mit dem engliſchen Ver⸗ 
treter in der engliſchen Geſandtſchaft in Peking gelungen 
iſt, die prinzipielle Einigung darüber zu erlangen, daß 
England, ebenſo wie Deutſchland und Amerika die chine⸗ 
ſiſche Vollautonomie, die am 1. Januar 1929 verkündet 
werde, anerkennt. 


Kommuniſtenhatz auch in China. 


Peking, 26. November. In Peking iſt eine neue 
kommuniſtiſche Geheimorganiſation aufgedeckt worden. Die 
Mitglieder der Organiſation ſind verhaftet und dem Mili⸗ 
tärgericht übergeben worden. Sie haben, wie von der poli⸗ 
tiſchen Polizei erklärt wird, unter unmittelbarer Leitung 
Worodins geſtanden, der ſich gegenwärtig in der Mongolei 
aufhält. 7 
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Senſationeller Schmuggelprozej; 


Graf Przezoziecki zu 10 Monaten Arreſt. 150000 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 


Vor dem Bezirksgericht in Wilna hatte ſich Graf 


Henryk Przezdziecki ſowie ein Polizeikommiſſar und meh 


rere 5 de wegen Schmuggel von Spiritus zu ver⸗ 
antworten. 

Grafen ſowie ſeinem Haupthelfer, Moſes Nowachowicz, 
konnte das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen reſtlos nach⸗ 
gewieſen werden. Die beiden Kumpane wurden daher auch 
zu der gleichen Geldſtrafe in Höhe ovn 150 000 Zloty bezw. 
150 Tagen Arreſt verurteilt. Außerdem erhielt der Herr 


Tagesnenigkeiten. 
Erweiterung des Weichbildes 
der Stadt Lodz. 


Ein ſtädtiſcher Sonderausſchuß fordert die Einverleibung 
von 8546 Hektar Gemeindeland in die Stadt Lodz. 


Geſtern trat ein ſtädtiſcher Sonderausſchuß zur Er⸗ 
weiterung der Grenzen der Stadt Lodz unter Vorſitz des 
Schöffen Isdebſki zu einer Sitzung zuſammen, der 
u. a. beiwohnten: der Leiter der ſtädtiſchen Bauabteilung 
des Lodzer Magiſtrats Ing. Wolodzko, der Leiter des 
Lodzer ſtatiſtiſchen Amtes E. Roſſet, der Juriskonſult 
des Lodzer ne Rechtsanwalt Zelazowfki, ſowie die 
Stadtingenieure Liſowſti, Kwapiszewſki und Trombezynſki. 
Nach einem vom Referenten Roſſet erſtatteten Bericht über 
die Frage der Erweiterung der Stadtgrenzen nahm die 
Kommiſſion eine ihr vorgelegte Entſchließung in endgülti⸗ 
ger Faſſung an, derzufolge feſtgeſtellt wird, daß eine Erwei⸗ 
terung der Stadtgrenzen durchaus im Intereſſe der norma⸗ 
len und ordnungsmäßigen Entwicklung der Stadt Lodz 
liege. Nach Anſicht der Kommiſſton müßte dieſe Erweite⸗ 
rung ſich in öſtlicher, nördlicher, ſüdlicher und zum Teil 
auch in ſüdweſtlicher Richtung bewegen. Es müßte ſonach 
eine ganze Reihe Einzelterrains, die zurzeit Gemeindeland 
bilden, der Stadt einverleibt werden. Der zu dieſem Be⸗ 
hufe angefertigte Regulierungs⸗ bezw. Einverleibungsplan 
ſieht die Einbeziehung von 8546 Hektar Land vor, das zur 
Befriedigung aller Bedürfniſſe der Stadt dienen würde, ſo 
3. B. für ſtädtiſche Bauzwecke, zur Einrichtung eines beſon⸗ 
deren Fabrikenviertels verbunden mit einer in unmittel⸗ 
barer Nähe gelegenen Arbeiterwohnkolonie, einer Garten⸗ 
ſtadt, ſowie auch für den Bau verſchiedener amtlicher Ge⸗ 
baude, für die Gartenanlagen, Sportplätze uw. Der 


Kommiſſionsbeſchluß bildet eine Billigung einer ſeinerzeit 


vom Stadtrat auf Antrag des Vizepräſidenten Ra⸗ 
palſki angenommenen dahingehenden Entſchließung. 
Durch die Annahme der Reſolution und des diesbezüglichen 
Ergänzungsplanes erſcheinen die Arbeiten des Sonder⸗ 
ausſchuſſes zur Erweiterung der Stadtgrenze als abge⸗ 
ſchloſſen. Die Anträge des Ausſchuſſes werden in aller⸗ 


werden. 


er Prozeß dauerte über zwei Wochen. Dem: 


nächſter Zeit dem Magiſtrat zur Genehmigung vorgelegt 
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Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. 

Morgen haben ſich in der Petrikauer 212 die Ange⸗ 
hörigen des Jahrganges 1908 mit allen Buchſtaben aus 
allen Kommiſſariaten zur Regiſtrierung zu melden. (p) 


Die Kontrollverſammlungen. 

Morgen haben ſich folgende Perſonen zur Regiſtrie⸗ 
rung zu melden: in der Lesznaſtr. 9 die Angehörigen des 
Jahrganges 1903, die im Bereich des 14. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben I bis 
O beginnen; in der Neuen Cegielniana 51 die Angehöri⸗ 
gen des Jahrganges 1887, die im Bereich des 1., 4. und 7. 
Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 
Buchſtaben A bis Z beginnen. (p) 


Heute Ergänzungsaushebungskommiſſion 

Die Lodzer Stadtſtaroſtei gibt bekannt, daß heute in 
der Pomorſka 18 von 8,30 Uhr ab für die auf dem Gebiet 
des 1., 4., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnenden Perſonen eine Ergänzungskommiſſion 
tätig ſein wird. Vor dieſer Kommiſſion haben ſich die An⸗ 


‚gehörigen der Jahrgänge 1907, 1906, 1905 ſowie diejeni⸗ 


gen der älteren Jahrgänge zu melden, die bisher vor der 
Aushebungskommiſſion nicht erſchienen ſind oder im ver⸗ 


gangenen Jahre als zeitweilig dienſtuntauglich (Kat. B) 


zurückgeſtellt wurden. (p) 


Der Streik in Widzep. 

Da in dem Zwiſt in der Widzewer Baumwollmanufak⸗ 
tur wiederholt Verhandlungen zwiſchen den ſtreikenden 
Arbeitern und der Fabrikverwaltung ſtattgefunden haben, 
die aber ſtets ergebnislos verlaufen ſind, fand geſtern in 
Widzew eine von den Klaſſenverbänden e Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Als Referenten traten Senator Danie⸗ 
lewicz und der Verbandsleiter auf, die erklärten, daß die 
Fabrikverwaltung dem Arbeitsinſpektor den Produktions⸗ 
ausweis vorgelegt habe. Nach Prüfung dieſes Ausweiſes 
habe ſich ergeben, daß die Produktion in den erſten acht 
Wochen nicht ungünſtig war, während ſie in den letzten fünf 
Wochen merklich zurückgegangen ſei. Auf die Frage, 
welchem Umſtand dieſe Erſcheinung zuzuſchreiben ſei, hätten 
die Firmenvertreter keine Antwort geben können. Dies 
habe die Arbeitervertreter ſtutzig gemacht, die ſich mit dieſer 
Angelegenheit näher beſchäftigten. Es ſei feſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß der Grund für den Rückgang der Produktion in 
der Lieferung von ſchlechterem Garn liege. Im weiteren 
Verlauf der Verhandlungen hätten die Arbeitervertreter 


Graf für jeden einzelnen Transport zwei Wochen Arreſt, 
I daß ſeine Arreſtſtrafe 10 Monate beträgt. Die Arreſt⸗ 
trafe des Moſes Nowachowiez beläuft ſich auf 20 Monate. 
Außerdem wurden noch verurteilt: der Polizeikommandant 
der Grenzwache, Szezepan Paſtelnik, zu 2 Monaten Ge⸗ 
fängnis und einer Geldſtrafe, Wulf Garber zu 4 Monaten 
Arreſt, Chonon Palecki zu 2 Monaten ſowie Abraham und 
Joſef Bernſtein und David Beiſak zu geringeren Geld⸗ und 
Haftſtrafen. 
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darauf hingewieſen, daß die Schuld an dieſem Zwiſt nicht 
bei den Arbeitern liege und daß ſie weiterhin eine Er⸗ 
höhung der Sätze verlangen müßten. Die Firmenvertreter 
hätten daraufhin den Vorſchlag gemacht, diejenigen Arbei⸗ 
“ter, die den Lohnſatz nicht erarbeiten könnten, ſollten auf 
Tageslohn arbeiten, der in Wirklichkeit um 20 Prozent 
niedriger iſt als der Alkordlohn. Als die Arbeitervertreter 
ablehnten, hätten die Firmenvertreter noch eine Erhöhung 
der Tagelöhne um 5 Prozent vorgeſchlagen. Auch dieſer 
Vorſchlag ſei abgelehnt worden. Nach den Referaten be⸗ 
ſchloſſen die verſammelten Arbeiter, den Streik fortzuſetzen. 


Ein Zwiſt in der Firma Gebr. Bukiet. 

In der Fabrik von Bukiet in der 6. Sierpnia 58 
wurde auf Grund der ſeinerzeit durchgeführten Reduzierung 
zwölf Handwerkern gekündigt. Nach Ablauf des Kündi⸗ 
gungstermins wandte ſich der Klaſſenverband an die Firma 
mit der Forderung, den Arbeitern ſofort eine Vergütung 
für den zwangsweiſen und nicht durch die Schuld der 
Arbeiter entſtandenen Stillſtand der Fabrik aus⸗ 
zuzahlen. Da die Firma dieſe Vergütung nicht aus⸗ 
zahlen wollte, ſandte der Verband einen Vertreter in die 
Fabrik, um die Frage mit der Verwaltung zu beſprechen. 
Als der Vertreter in der Fabrik ankam, fand er Polizei 
vor, die niemanden hineinließ. Der Delegierte wollte 
gleichzeitig mehrere ſtrittige Fragen berühren, ſo u. a. auch 
das unrechtmäßig von der Firma angewandte Syſtem bei 
den Lohnauszahlungen. Da der Delegierte nicht hinein⸗ 
gelaſſen wurde und ſich auch mit der Firmenverwaltung 
nicht verſtändigen konnte, wandte ſich der Verband an den 
Arbeitsinſpektor, der erklärte, daß eine ſolche Handhabung 
ungeſetzlich fer und abgeändert werden müſſe. (p) 


Unterſtützungen für die ehemaligen politiſchen Gefangenen. 

Wie uns der Verband der ehemaligen politiſchen Ges 
fangenen mitteilt, iſt die Vollzugsbeſtimmung des Finanz⸗ 
miniſteriums hinſichtlich der Verſorgung der ehemaligen 
politiſchen Gefangenen bereits erſchienen. Im Sinne dieſer 
Verordnung können alle wegen politiſcher Vergehen Be⸗ 
ſtraften, ohne Rückſicht auf ihre Staatszugehbrigkeit und 
darauf, aus welchem Teilgebiet ſie ſtammen, ſich um ſtän⸗ 
dige Zuwendungen aus dem Staatsſchatz bemühen. Sie 
müffen ein rechtskräftiges Urteil der damaligen Gerichte 
vorweiſen, aus dem hervorgeht, daß ſie mindeſtens auf ein 
Jahr der Freiheit beraubt worden ſind. Auch die Witwen 
und Waiſen der ehemaligen politiſchen Gefangenen können 
ſich um dieſelben Zuwendungen bemühen. Die Verſorgung 
beträgt 125 Zloty für einen Alleinſtehenden, 150 Zloty ſür 
einen Verheirateten. Die Witwen erhalten die Hälfte der 
Bezüge des Gatten und die Waiſen einen vierten Teil. Ge⸗ 
ſuche ſind in Lodz an den Magiſtrat und im Kreiſe an die 


Staroſtei zu richten. (p) 
Weitere Einzelheiten über die Verhaftungen in der N. P. R.⸗ 
Rechten. 


Wie bereits gemeldet, wurde am 24. d. M. in den 


Räumen des polniſchen Verbandskartells, 3.8. P., Gdanfka 


Nr. 40, eine Reviſion durchgeführt, ſowie eine Reihe von 
Verhaftungen vorgenommen. Gegenwärtig ſind die Be⸗ 
hörden im Beſitze eines umfangreichen belajtenden Mate⸗ 
rials, aus dem herorgeht, daß die Mitglieder des Hilfs⸗ 
komitees ſich für die Arbeiter beſtimmtes Geld angeeignet 
hatten. Das Lokal wurde bekanntlich verſtegelt. Geſtern 
wurde eine nachträgliche Reviſton vorgenommen, die wei⸗ 
tere Einzelheiten der Affäre zutage förderte. So wurde in 
einem Ofen ein Betrag von 1000 Zloty gefunden, ſowie 
eine Reihe von Notizen, die die Unterſtützungen betrafen. 
In einem Schrank hat man Auszahlungsliſten gefunden 
ſowie Aufrufe zur Unterſtützung der streikenden Arbeiter 
von Widzew. Die Aufrufe waren vom Vorſitzenden und 
dem Sekretär der Streikkommiſſion unterſchrieben. Ferner 
wurden Quittungsbücher gefunden, die von den Empfän⸗ 
gern nicht unterſchriebene Quittungen über empfangene 
Unterſtützungen enthielten. Beſcheinigungen über die Her⸗ 
kunft der Gelder konnten nicht gefunden werden. Das 
Unterſuchungsamt bemüht ſich, weitere Dokumente aus⸗ 
findig zu machen. In einem Abort wurden ſehr wichtige 
Papiere gefunden. Geſtern wurde das Lokal der Z.. P. 
freigegeben. Von den 17 Verhafteten wurden 11 befreit, 
die reſtlichen 6 bleiben in Haft, Unter ihnen befinden ſich: 
der Vorſitzende des Verbandes Roman Kuchciak, der Leiter 
der Streikkommiſſton Pielas, fein Vertreter Paluch, die 
Sekretärin der Kommiffion Zofla Wypych, ihr Stellvertre⸗ 
ter Gluchowſki und noch eine Perſon, deren Namen geheim⸗ 
gehalten werden muß.“ (Wid) 

Chr. Commisverein z. g. U., Al. Kosciuszki 21. „Humor 
im klaſſiſchen Altertum“ iſt der Titel des Vortrages, den Herr 
Gymnaſiallehrer Slapa morgen, Donnerstag, im Vereins⸗ 
lokale halten wird. Da Herr Slapa als guter Redner und 
gründlicher Fachkenner bekannt iſt, dürfte der Vortrag ſich 
ſehr unterhaltend und lehrreich zugleich geſtalten. Beginn 
um ½9 Uhr abends. 
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Ein Kind geſtohlen. 

Der Bahnhof in Zdunska Wola war am Sonntag 
abend der Ort eines ungewöhnlichen Vorfalls. Ein dort 
wartender jüdiſcher Droſchkenkutſcher gewahrte nämlich 
eine dem Ausſehen nach polniſche Frau mit einem unge⸗ 
fähr drei Jahre alten Knaben auf den Arm, der jedoch 
jüdiſch zu ihr ſprach. Die Frau ſuchte nun mit allerlei 
Mittel das Kind zum Schweigen zu bringen, damit es nicht 
als jüdiſches Kind erkannt werden ſoll. Der Kutſcher, dem 
das Gebaren der Frau verdächtig erſchien, rief einen Po⸗ 
liziſten herbei, um der Sache auf den Grund zu gehen. Die 
Frau wurde als die Anna Uludowſka aus Konſtantynow 
feſtgeſtellt. Da 17 über die Herkunft des Kindes keine An⸗ 
gaben machen konnte, wurde ſie feſtgenommen, weil die 
Annahme beſtand, daß ſie das Kind geſtohlen hat. Das 
Kind, ein Knabe, zu dem Rabbiner in Zdunska Wola ge⸗ 
bracht, der es als ein jüdiſches Kind feſtſtellte, da es be⸗ 
ſchnitten iſt. Dieſer Vorfall hat ſich unter der jüdiſchen Be⸗ 
völkerung wie ein Lauffener verbreitet, die in großen 
Scharen zuſammengelaufen kamen. Einige jüdiſche Ein⸗ 
wohner führen ſofort mit dem Kind nach Lodz und mel⸗ 
deten den Vorfall im Unterſuchungsamt. Hier meldete ſich 
bald eine gewiſſe Sara Bach, eine Berufsbettlerin, die ſich 
als die eigentliche Mutter des Kindes erwies. Hier erzählte 
fie folgendes: In der vergangenen Woche ſei ſie mit ihrem 
Kinde nach Zgierz gefahren, um dort zu betteln. Auf dem 
Wege dorthin ſei ſie der Ulezdowſka begegnet. Beide bie⸗ 
derten ſich an und ſetzten den Weg gemeinſam fort. Als ſie 
nach getaner Arbeit am Abend nach Lodz zurückkehren 
wollten, erklärte die neue Bekannte der Bach, daß ſie mit 
der Straßenbahn fahren werde. Die Bach, die das Geld 
ſparen wollte, der aber auch ihr Kind leid tat, ſtand an 
der Halteſtelle ratlos da. Sie wurde aus ihrem Zwieſpalt 
von der zweiten Bettlerin erlöſt, die ihr den Vorſchlag 
machte, das Kind mit der Bahn nach Lodz zu nehmne. Die 
Mutter willigte erfreut ein. Die Ulezdowſki verſprach, in 
Lodz an der Halteſtelle auf die Bach zu warten. Als die 
Bach in Lodz ankam, fand ſie zu ihrer Beſtürzung weder 
die neue Freundin noch ihren Sohn vor. Sie ſchlug ſofort 
Lärm und meldete den Vorfall der Polizei. Alle Nach⸗ 
forſchungen blieben jedoch erfolglos. Erſt durch den Vor⸗ 
fall in Zdunska Wola hat ſie nun ihr Kind wiedergefunden. 


Jurchtbarer Selbstmord eines 80 jährigen Greiſes. 

Die Bewohner des Hauſes Grabowa 19 wurden 
geſtern durch die Nachricht in Aufregung verſetzt, daß der 
80 Jahre alte Jan Chrzanowſki, der in dieſem Hauſe bei 
jeinem Sohn Walentyn wohnt, Selbſtmord verübt hat. 
Geſtern mittag um 2 Uhr begab ſich ſeine Schwiegertochter 
auf den Boden und ließ den kranken Greis allein zurück. 
Als ſie nach einigen Minuten zurückkehrte, ſah ſie ihren 
Schwiegervater zu ihrer größten Verwunderung am Tiſch 
ſitzen. Ihr Erſtaunen war um fo größer, als Chrzanowſki 
ſich in den letzten Tagen ſehr ſchwach fühlte und es ihm 
ſchwer fiel, ſich zu bewegen. Sie ging auf ihn zu und 
fragte ihn, ob er ſich beſſer fühle. Da ſie keine Antwort 
erhielt, zog ſie ihn leicht am Aermel. In dem Augenblick 
wankte der Körper und ſtürzte zu Boden. Den Augen der 
Frau bot ſich nun ein furchtbarer Anblick. Der Greis hatte 
ſich den Bauch aufgeſchlitzt, aus dem das Blut und die Ein⸗ 
geweide herorquollen. Die Frau ſchleppte ihn auf das Bett 
und benachrichtigte dann die Polizei und die Rettungs⸗ 
bereitſchaft. Als der Arzt eintraf, war der alte Mann be⸗ 
reits tot. Der Greis hatte dieſe Tat begangen, um feinen 
Sohn von ſeiner Laſt zu befreien. (p) 


Eine Geiſteskranke vom Zuge tödlich überfahren. 

In der Nähe des Dorſes Retkina, Gem. Brus, ereig⸗ 
tete ſich vorgeſtern ein furchtbarer Unfall. Die Geiſtes⸗ 
kranke Marianna Dembila aus dem Dorſe Lublinek, Kreis 
Zoff, ging auf dem Eiſenbahndamm entlang, als plötzlich 
ein Perſonenzug angefahren kam. Die Kranke verließ das 
Gleis jedoch nicht. Sie wurde vom Zuge erfaßt und furcht⸗ 
bar zugerichtet. Als der Zug zum Halten gebracht worden 
war, fand man nur noch eine unförmliche Maſſe vor. So» 
fort wurde die Polizei benachrichtigt, die bis zum Eintref⸗ 
ſen der Gerichtsbehörden einen Polizeipoſten an der Leiche 
aufftelfte. (p) | 
Unter den Rädern der Straßenbahn. 


Geſtern waren Straßenpaſſanten Zeugen eines tragi⸗ 
ſchen Unfalls, der ſich in der Gluwnaſtraße 51 ereignete. 
Unter die Räder des Wagens Nr. 10 geriet die 41 Jahre 
alte Hebamme Marja Kolczynfka, als fie den Straßendamm 
überſchreiten wollte. Die Verunglückte wohnt in demſelben 
Hauſe, vor dem das Unglück efhat,. Der Arzt der Net: 
tungsſtelle ſtellte einen ſehr ernſten Zuſtand der Verun⸗ 
glückten feſt und überführte fie in das Poznanſki⸗Hoſpital. 

Die Nowomiejſka 15 wohnhafte Chaja Gutmann 
wurde in der Nowomiejſka von einer Droſchke überfahren 
und erheblich verletzt. 


Ueberfälle und Schlägereien. f 

An der Ecke Petrikauer und Przeſazd gerieten der 30 
Jahre alte Sergeant Andrzej Podolak, Neue Cegielniana 
41, der 24 Jahre alte Chauffeur Sigmund Urbanezyk, Ze⸗ 
romfkiego 93, und der 28 Jahre alte Kellner Romuald Ja⸗ 
blonſki, 28. Kan Schützenregimentſtr. 49, in Streit, der 
bald in eine Schlägerei ausartete. Dabei wurden alle drei 
fo erheblich verletzt, daß ihnen die Rettungsbereitſchaft 
Hilfe erweiſen mußte. — Die Srebrzynſka 83 wohnhafte 
Joſefa Magdziak wurde vorgeſtern nacht von unbekannten 
Männern überfallen und mit einem ſtumpfen Gegenſtand 


arg verprügelt. — In der Rokieinſla 37 wurde der dort 
wohnhafte Auguſt Piechota während einer Schlägerei mit 


ſtumpfen Gegenſtänden verprügelt. — In der Petrikauer 
85 wurdedie 18 Jahre alte Genia Bleisner, Brzezinſka 23, 
von einem unbekannten Manne überfallen und verprügelt. 
Den Verletzten erteilte die Rettungsbereitſchaft die erſte 


Hilfe. (p) 
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Lodger Volkzzeikung. 
Konzertdirektion: Alfred Strauk 
Tel. 18:84 


Saal der Philharmonie 
Heute, Mittwoch, um 8.30 Uhr abends: 


Adihiebs: D ul Degener 5 


vorſtellung 
mit ſeinem Enfemble 


„Der Gedanke EEE 


Eintrittskarten an der Kaſſe der Philharmonie. 


mod. Albert Mazur 


Facharat für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Spruch 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


Eingang auch durch Petrikauerstr. 46) Tel. 86:81, 
Sprechstunden von 11½ bis 1½ und 3 bla 5. 
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Großer Kommuniſtenprozeß. 

Am Arbeiterfeiertag, dem 1. Mai, begannen ſich be⸗ 
reits um 9 Uhr auf dem Waſſerrng die politiſchen und Fach⸗ 
organiſationen zu verſammeln. Said waren gegen 20 000 
Menſchen verſammelt. Um 11 Uhr feste ſich der ungeheure 
Zug in Bewegung, an deſſen Spitze die P. P. S., D. S. A. P. 
und die jüdiſchen Verbände mit Fahnen und Transparen⸗ 
ten ſchritten. Den Schluß bildete der Verband der Strßaen⸗ 
bahner, denen die kommuniſtiſchen Vereinigungen folgten. 
An der Ecke Julius⸗ und Glownaſtraße trennte die Polizei 
dieſen Zug ab und zerſtreute die Kommuniſten. Dabei 
wurden Franciszek Biernacki und Michal Kepinſki, die 
Transparente trugen, verhaftet. Die abgetrennten Kom⸗ 
muniſten verſuchten an der Ede Sienkiewicza und Glowna 
abermals einen Zug zu bilden, doch wurden ſie wiederum 
von der Polizei auseinandergetrieben. Hierbei wurden 
Felix Chronzka, Liba Orlean, Scheindla Edenaſt, Dora 
Aronowicz, Jakob Kibel, Chana Stenzler, Akiwa Wei⸗ 
mann, Stanislawa Blaszezyk, Schlama Tanczewfki, 
Schmala Goldberg und Leib Rafalowicz verhaftet, die 


ſich alle vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten, 
Nach Vernehmung der Zeugen und Anhören des Staats⸗ 
anwalts und der Verteidiger zog ſich das Gericht zur Be⸗ 
ratung zurück. Das hierauf veriändete Urteil lautete wie 
folgt: für Felix Chronzka 6 Monate Gefängnis, Fr. Bier⸗ 
nach 5 Jahre Kerker, M. Kempinſki 2 Jahre Gefängnis, 
Liba Orlean 3 Jahre Beſſerungsanſtalt, Scheindla Edenaſt 
und Dora Aronowicz je 1% Jahre Feſtung, J. Kibel 
2 Jahre Beſſerungsanſtalt, Chana Stenzler und A. Hei⸗ 
mann je 6 Monate 1 Schlama Goldberg 2 Jahre 
Feſtung, Leib Rafalowiez 1½ Jahre Feſtung, St. 
Blaszezyk 6 Monate Gefängnis und Schlama Panezewfki 
1 Jahr Feſtung. (p) 


Kunſt. 


Das Abſchiedsauftreten von Paul Wegener. Heute, 
Mittwoch, findet in der Philharmonie das Abſchiedsauftre⸗ 
ten von Paul Wegener mit ſeinem Enſemble ſtatt. Auf⸗ 
geführt wird das fünfaktige Drama „Der Gedanke“ von 
Leonid Andrejew. Alle bisherigen Vorſtellungen Wegeners 
hatten einen Rieſenerfolg zu verzeichnen. Beginn um 8.30 
Uhr abends. Der kleine Reſt der übriggebliebenen Ein⸗ 
trittskarten für die heutige Vorſtellung iſt an der Kaſſe der 
Philharmonie zu haben. 

Das morgige Konzert von Vaſa Prihoda. Morgen, 
Donnerstag, findet in der Philharmonie das 9. Meiſter⸗ 
konzert ſtakt, in welchem der phänomenale Geiger Vaſa 
Prihoda auftreten wird. Der Künſtler, deſſen Ruhm in 
der ganzen Welt verbreitet iſt, hat für das Konzert in Lodz 
Violinwerke von Beethoven, Bach, Vieuxtemps, Tſchai⸗ 
kowſky, Elgar, Richard Strauß, Sarraſate u. v. a. gewählt. 
Das Konzert hat, wie nach dem Kartenvorverkauf zu urtei⸗ 
len iſt, rieſiges Intereſſe hervorgerufen. Am Klavier be⸗ 
gleitet der ausgezeichnete Pianiſt Charles Cerne. Beginn 
um 8.30 Uhr abends. 


Anus dem Reihe, 


Tod unter den Nädern der Eiſenbahn. 


Auf der Station Zdolbunowo iſt der bekannte Maler 
Kendzierſki mit ſeiner Frau beim Ueberſchreiten des Gleiſes 
unter die Räder einer manövrierenden Lokomotive gekom⸗ 
men. Die Frau war auf der Stelle tot. Kendzierſki mußte 
ſchwerverletzt nach einem Spital gebracht werden. 

Ein zweites furchtbares Unglück wird aus Kattowitz 
gemeldet: In der Nähe der Station Podleſte iſt ein Wagen 
von einem Perſonenzug erfaßt und buchſtäblich zermalmt 
werden. Einer der Inſaſſen, der Tochter des Gärtners 
Kierni aus Tych, wurden Kopf und Hände vom Rumpf ge⸗ 
riſſen. Eine Schweſter der Toten ringt im Spital mit dem 
Tode. Die Schuld an dem Unglück trägt die Frau des 
Wärters, die nicht rechtzeitig den Schlagbaum niedergelaſ⸗ 
ſen hatte. 


eine ſehr ſtimmungsvolle Feſtmuſik. 


ſtaatsfeindliche Aus rufe ausgeſtoßen hatten. Geſtern hatten 


kw. Konſtanthnow. Ehrenabend. Am Sonntag 
veranſtaltete der hieſige Kirchengeſangverein „Harmonia“ 
einen Ehrenabend für ſeinen langjährigen Dirigenten 
Herrn A. Rohrbach. Das Feſt fand in den Räumen des 
gestern Turnvereins ſtatt. Es hatte ſich eine anſehnliche 
Anzahl von Gäſten verſammelt, um die Verdienſte des grei⸗ 
ſen Dirigenten im Verein und auch für die Gemeinde zu 
würdigen. Als Gäſte waren u. a. die Geſangſektion des 
Turnvereins ſowie der Jungfrauen⸗ und Jünglingsverein 
erſchienen. Das Orcheſter des Jünglingsvereins lieferte 
ai 0 uſik. Eröffnet wurde der 
Abend mit einem Liede. Darauf hielt der Präſes des Ver⸗ 
eins, Paſtor L. Schmidt, die Feſtrede. In ſeiner Anſprache 
wies der Redner darauf hin, daß der Jubilar Gründungs⸗ 
mitglied iſt und dem Verein 49 Jahre angehöre. Ueber 40 
Cy * fi 1 = vd — 
Jahre ſteht er dem Verein als Dirigent vor. Dank ſeinem 
ruhigen Weſen, das ſich nie in den Vordergrund drängt, iſt 
es ihm oft gelungen, die Wogen, die mitunter im Vereins⸗ 
leben entſtanden, zu glätten und ſo auf die Entwicklung des 
Vereins günſtig einzuwirken. Im Namen des Vekeins 
überreichet der Vorſtand, Herr G. Ludwig, dem Jubilar 
einen Blumenſtrauß und überbrachte die Glückwünſche der 
aktiven Sänger. In gerührten Worten dankte Herr A. 
Rohrbach allen für die ihm erwieſene Ehre. Darauf wurde 
vom Chor das Lied: „Ständchen“ von Simon Breu vor⸗ 
getragen. Nach einer längeren Pauſe trat der Chor des 
Kirchengeſangvereins zum zweiten Male auf und ſang zwei 
Lieder von G. Wohlgemuth, und zwar: „Das Zauber⸗ 
ſchloß“ und „Liebespoſt“. Darauf betrat die Geſangſektion 
des Turnvereins das Podium unter der Leitung ihres Di⸗ 
rigenten, Herrn S. Müller. Die Vorträge der Sektion 
ſtanden durchweg auf einer hohen Stufe und zeugen von 
einer fleißigen Uebung. Auch für Beluſtigung der Gäſte 
war geſorgt worden. Es wurde ein höchſt luſtiger Einakter 
„Die gute Partie“ vorgetragen. Das gute, flotte Zuſam⸗ 
menſpiel und der wirklich komiſche Inhalt, der zu einigen 
ergötzlichen Szenen führte, bewirkte, daß das Publikum in 
wahre Lachſalven ausbrach. Beſonders hatte Herr B. 
Schade als Diener die Lacher auf ſeiner Seite, obgleich er 
etwas zu ſtark chargierte, Herr Vogt als Baron machte 
ſeine Sache gut. Ebenfalls Frl. F. Wolbert als ſeine Ver⸗ 
lobte. Herrn S. Hirſekorns Leiſtung als Wucherer zeugt 
von ſchauſpieleriſchem Talent. Weniger gut war W. Hirſe⸗ 
korn als Gerichtsvollzieher. Es wäre zu wünſchen, daß 
öfter ſolche Stücke aufgeführt würden. Nachher trug der 
Kirchengeſangverein „Harmonia“ die Lieder „Serenade“ 
von R. Wörz und „Das Geiſterſchiff“ von J. Wengert vor. 
Das letzte übte auf die Zuhörer ſtarke Wirkung aus. Den 
Ruhm, den meiſten Applaus geerntet zu haben, holte ſich 
doch die Geſangſektion des Turnvereins mit dem „Türkis 
ſchen Schenklied“ von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy und be⸗ 
ſonders mit „Das Lied vom Froſche“ von C. Höpfner. Die 
Sektion mußte ſich zu einer Wiederholung des letzten Ver⸗ 
ſes verſtehen. Damit hatte der künſtleriſche Teil ſein Ende. 
Ein Streichorcheſter begann darauf für Tanzmuſik zu ſor⸗ 
gen. So verweilten die Gäſte bis in die ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden hinein 

Alexandrow. Operettenabend. Es war un⸗ 
zweifelhaft ein glücklicher Gedanke der Verwaltung des Ge⸗ 
ſangbereins „Polyhymnia“, einen Theaterabend zu ver⸗ 
anſtalten. Die deutihe Geſellſchaft unſerer Stadt wußte 
die Tatkraft und Initiative der Veranſtalter zu würdigen 
und füllte den geräumigen Saal des Volkshauſes. Der 
zahlreiche Beſuch der Aufführung darf wohl als Beweis 
gelten, daß unſere biederen Strumpfwirker und Weber (die 
doch das Gros der Bevölkerung bilden) auch Sinn für gei⸗ 
ſtige Bedürfniſſe haben. Es iſt dies unbedingt ein günſtiges 
Zeichen, wie auch die Tatſache, daß unſer Städtchen die er⸗ 
forderlichen ſchauſpieleriſchen und muſikaliſchen Kräfte be⸗ 
ſitzt, die zur Aufführung einer Operette notwendig ſind. 
Gegeben wurde die Zaktige Operette „Das Blumenmädel“. 
Zwar iſt der Inhalt derſelben recht banal, aber die ſchönen 
und klangvollen Geſangspartien wie auch die Tänze riſſen 
die Zuſchauer zu begeiſtertem Beifall hin. Das Hauptver⸗ 
dienſt am Gelingen der Aufführung kann der Dirigent des 
eigenen Vereins⸗Orcheſters, Herr Hermann Tepper, für 
ſich in Anſpruch nehmen. Er hatte ſeine Muſtker jederzeit 
inder Gewalt und fein Debüt als Dirigent müßte ihm 
Mut machen, auch weiterhin in dieſer Richkung ſich auszu⸗ 
bilden. Auch der Chor folgte willig feiner Leitung und 
verſuchte nicht, wie ſonſt, eigene Wege zu gehen. Die Dar⸗ 
ſteller der einzelnen Rollen waren im allgemeinen gut. Das 
gilt vor allem von Frl. Alice Kußmann, welche das 
Blumenmädchen Nelly mit Verve gab. Auch ſtimmlich war 
die Leiſtung gut. Zur Zufriedenheit fiel auch die Leiſtung 
von Frl. J. Regedzinſka als Verkäuferin aus. Die 
Lacher auf ihrer Seite hatte wie gewöhnlich Frl. Alw. 
Geilke (Gouvernante Zipfel). Gut gefiel auch Frl. 
Hintz als die Gräfin Hochheim. Die männliche Haupt⸗ 
rolle kreierte ſchneidig und gut Herr Edm. Bloch, der 
ſtimmlich leider etwas indisponiert war. Auch mit der 
Wiedergabe des Schankwirtſohnes durch Herrn Stenſke 
konnte man zufrieden ſein. Herr Alfred Siegmund 
als Geſanglehrer Taſterich ging in der Auffaſſung ſeiner 
Rolle etwas fehl, indem er einen ſchüchternen und verhun⸗ 
gerten Künſtler zu ſehr verzerrt darſtellte. Der Geſamt⸗ 
eindruck, den die von Herrn M. Wagnitz einſtudierte Vor⸗ 
ſtellung hinterließ, war gut. Zu dem künſtleriſchen Erfolge 
geſellte ſich auch der materielle, betrug doch der Reinertrag 
des Abends ungefähr 1200 Zloty. Zum Schluß eine Frage 
owohl an die Veranſtalter wie auch an die Zuſchauer: Muß 
jede Vorſtellung durchaus mit mehr als zweiſtündiger Ver⸗ 
ſpätung beginnen?! — Nach der Aufführung fand Tanz 
ſtatt, zu dem ein ad choc zuſammengeſtelltes Orcheſter auf⸗ 
ſpielte. 

— Fußballmatch „Sparta“ — „Athen“. Zum 


Abſchluß der Fußballjaifon Hatte ſich „Sparta“ den Lodzer 
Klub „Athen“ verſchrieben, eine ſtarke und phyſiſch ausge⸗ 
glichene Mannſchaft. „Sparta“ trat mit einigen neuen 
Leuten an, war ſomit von vornherein gehandikn pt. Was 
den Spartanern techniſch abging, erſetzten ſie durch ein feit® 
langem nicht geſehenes aufopferungsvolles Spiel. Dennoch 
unterlagen ſie mit 1:3. Leider war der Schiedrsrichter 
ſehr ſchwach, und das Spiel drohte einige Male auszuarten. 
Trotz des kalten Wetters waren recht viele Zuſchauer er⸗ 
ſchienen. 

Pabianice. Verhaftung eines ungetreuen 

Beamten. Auf Veranlaſſung der Verwaltung der Kran⸗ 
kenkaſſe iſt der Beamte Ploszafſki verhaftet worden. Dem 
Verhafteten wird die Unterſchlagung eines großen Betra- 
ges zur Laſt gelegt. Gleichzeitig iſt der Beamte Bofdanfki 
zur Verantwortung gezogen worden, weil er eine unge⸗ 
nügende Kontrolle ausübte. 
— Der ehemalige Stadtpräſident 
bleibtim Arreſt. Seinerzeit berichteten wir, daß der 
ehem. Stadtpräſident von Pabianice verhaſtet wurde, da 
gegen ihn der Verdacht beſteht, an den im Magiſtrat vor⸗ 
gekommenen Mißbräuchen beteiligt zu ſein. Der Sach⸗ 
walter des Verhafteten bat um Freilaſſung gegen Hinter⸗ 
legung einer Kaution. In der geſtrigen Wirtſchaftsſitzung 
des Bezirksgerichts wurde beſchloſſen, dieſer Bitte nicht 
ſtattzugeben und Jankowſki im Arreſt zu behalten. (p) 
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Kirchengeſan verein der 
St. Trinitatis⸗ Gemeinde. 
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Deutſches Gymnaſium zu Lodz 


i Aleje Ro’cinsiti 65. 


veranſtaltet die Muſikſektion der 
vereinigung „Pro artibus“ einen 


(Orcheſter und Kammermuſik) 


Freie Spenden. 
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Neuheit! 
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fur die Her bſt⸗ u Winterſaiſon 
8 \ 
Große Auswahl in Damen: und Herren: Diäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preis lagen 
Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisanſſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 
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Werle Bedienung! 


Filialen befigen wir keine. 


c 


Zäh 


künftliche, 


2002 Oben 
Tel 79.00 


Heute, Mittwoch, den 28. November 1928 
Schüler⸗ 


Musikalischen Abend 


Beginn pünktlich um 7,30 Uhr abends. 
E 


Reelle Bedienung! 


Lodzer Volklsgeikung. 


stadomfl, Feuer. In dem Dorfe Prazdry im 
Kreiſe Radomſk entſtand in dem Anweſen des Schulzen 
Ignacy Rzeszotarſki ein Feuer, das ſich jo ſchnell ausbrei⸗ 
tete, daß das ganze Anweſen in Flammen ſtand, noch ehe 
Hilfe herbeieilen konnte. Scheune mit dem Getreide, der 
Stall, der Geflügelſtall, ein Paar Pferde, 4 Kühe ſowie die 
ganze Wirtſchaft mit dem toten Inventar wurde ein Raub 
der Flammen. Der Schaden wird auf 30 000 Zloty be⸗ 
rechnet. Es beſteht der Verdacht, daß Brandſtiftung vor⸗ 
liegt. (p) 

Kattowitz. Ein Todesurteil. Das Kattowitzer 
Gericht verurteilte den Doppelmörder Jan Lupa aus La⸗ 


ziſk zum Tode. Lupa hatte ſeinerzeit infolge eines Erb⸗ 


ſchaftsſtreites ſeinen Brüder mit einer Axt ermordet und 


ſpäter den Arzt Dr. Zdralka aus Mikolowo, bei dem er ſich 


als Kranker melden ließ. 

Lemberg. Die Leiche im Wagen. Der Land⸗ 
wirt aus Krzyworuw, Gondurak, kehrte abends mit ſeiner 
Frau aus der Ortſchaft Koſſuw heim. In der Nähe ihres 
Heimatdorfes mußten Gondurak infolge des ſteilen Weges 
die Fahrt verlangſamen. Plößlich fiel ein Schuß. Gon⸗ 
durak trieb die Pferde an. Zu Hauſe angekommen, wollte 
er ſeiner Frau aus dem Wagen helfen. Die Frau war 
jedoch tot. Der Schuß hatte ſie ködlich getroffen. Ob es 
ſich um einen Racheakt oder einen geplanten Raubüberfall 
handelt, konnte nicht feſtgeſtellt werden. 
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2 Turn⸗ 
Au, verein, 


Gäſte find herzlich eingeladen. 


ſelbſtändige Kraft mit entſprechender 


5 e Heilanstalt 


(Halteſtelle der Pablaniter Fernbahn) 


Nr 722857 


Am Sonntag, den 2. Dezember 1. 
findet in unſerem Vereinslokale an der Konſtantiner Nr. 4, eine 
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Schubert⸗Feier 
ſtatt. Ein reichhaltiges künſtleriſches Programm iſt vorgeſehen. 


Konzertſänger Paul Neumann, Breslau Baß 
Prof. u Türner und Heir Arno Knapp, Klavier 
Prof. St. Frydberg, Violine 
Quartett und Cnor des Vereins. 
Der Eintrittskartenvorverkauf findet ab 22. November 1928 im Geſchäſft der Firma 
Julius Werminfti, Lodz, Petrikauer Straße 98, Telephon 67:83 flatt. 


Am Sonnabend, d. 1. Dezember 

1 J; veranſtalten wir um 9 Uhr 

abends im eigenen Lokale an 
der Kopernika 70 


An Familienfeſt 


| ve banden mit Pfandlotterie. 
Die Mitglieder und Angehörigen ſowie eingeführt 


Webmeiſter 


als ſelbſtändiger Leiter einer Buntweberei per 
ſofort geſucht. Offe ten unter „Erfttlaffige Kraft“ 
an die Admin iſtration ds. Blattes erbeten. 


von Spezialärzten 
und zahnärztliches Kabinett 


Petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22:89 


— 


Deutſche Sozial. Ar: ei . 


Lodz⸗Nord. Achtung, San er! Mittwoch, den 
28. November, um %8 Uhr abends, findet im Lokale Reiter⸗ 
ſtraße 13 die erſte Geſangſtunde unter Leitung des Genoſſen 
Effenberger ſtatt. Der Vorſtand richtet daher an alle Sänger 
den dringenden Appell, Mittwoch, pünktlich 8 Uhr, zu er⸗ 
ſcheinen. i 

Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzung. Heute, Mitt 
woch, um 8 Uhr abends, findet in der Petrikauer 109 eine 
Vorſtandsſitzung der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum ſtatt. Das 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. Zr 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Bicwaltungsmitglieder! Donnerstag, den 
29. November, um 7 Uhr abends, findet im Lokale Petri⸗ 
kauer 109 eine Verwaltungsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Verwaltungsmitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Verantwortlicher Schriftleiter Armin Zerde; 
Tudwig Auf: drack: „Prasa“ 


r ie 3 a 2 >, 
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Bit | ieder Arbeiter und Angehente 


— 


willen muß, erfährt er nur 
aus der Loder Bolklszertung | 


al 


I,, nahmitiags 4.80 Uhr 


Mitwirkende: 


AT 


Der Vorland. 


ee e eee eee eee 
Aurora‘) ESS LEEueS 


Miejski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RyneKk (rög Rokiciüskiej) 
Od 27 listopada do 3 grudnia 1928 


Dia dorosiych poczgtek seansöw. o godz, 18.45 i 28 
w soboty i w niedziele o godr. 16,45, 18.45 i 21 


„DZIEDZICTWO KRWT’ 


e 
se Dramat 


Dia miodzieiy poczgter seansöw o godz. 13 1 17 
w soboty i w nıedziele o godz. 13 1 15 
„SNUOR” 

Obraz z zycia E kimosöw 
W poczekalniach codz, do g. 22 audycje radjofoniczne 


Ceny miejsc dla dorostych 1—70, II—60, III—30 gr, 
— „ mlodziezy I—25, II— 20. 1—10 gr. 


888 88 88 


Praxis 


Sold, und Ble: 


tin⸗Kronen, Soldbrücken. 
Zahnbehandlung u. Plom - 
bieten, ſchmerzloſes Zahn⸗ 

ziehen. 


Empfangsſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilgahlung geſtattet. 


empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 
10 Ahe früh bis 7 Uhr abends. 
Impfungen gegen Poden, Analyſen (Harn, Blut — auf 
Syphilis—, Sperma, Sputum uſw.), . 5 
Kranken⸗ 7 perationen 
deſuche. Konſultation 3 Zl. und Eingelfft 
nach Verabredung. Elektriſche Bäder, Quarzlampenbeftcahe 
lung, Elektriſſeren, Roentgen. Künſtliche Zähne, Kronen, 
\ geldene und Platin-Brikden. 7 
An Sonn» und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Zahnürztlichesgabinett 
eee 3 IJ Gelegenheitskauf!! 
gene Eee ne I ER 
Rilinikieno 130 Szrolna 12 Herren mantel 
N ‚ Dr. med. 
r zurückgekehrt. Pa, dige Keen 
J Nimmt Anmeldungen ent: Allee 93, W 8, von 11—12 
8 TR 8 gegen. E 
5 Orthopäde Spenden. 


III 


Spezialarzt für Angenks ankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Spezlalarzt für Knochen ⸗ u. 
Glenk krankheiten, Rückgrat 
u. andere Berkrümmungen 


Eigene Wen kſtatt 
aller orthopädiſchen 


Der Frauenverein der St Matthäikirche hat vom 
Ertrag feines d Uhr Tees für das evangeliſche Waiſen 
haus 756 Zi überreicht. Dieſe Spende iſt mir befon- 
ders lieb tit fie doch ein freundlicher Beweis dafür, 


daß unſer Waiſenhaus auch in weiteren Kreiſen fürſorg 


lich beachtet wird. Paſtot & Schedler. 


Der Frauenverein der St Trinitatts gemeinde [pen 
dete als Reingewinn des diesjährigen Routs 2000 3 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. Apparate. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. für das Waisenhaus und 1006 Zl. für die Armen I 
Gdanita 28 Tel 41.40. Gemeinde. Für dieſe namhaften Spenden dane I 


Noniuszki 1, Tel. 9:97. 


Empfängt von ö bis 7. 


Paſtor A IE u u: 


Mittwoch den 28 November. 
Polen 


Warſchan 16 Sh rlplattenkenzert, 18 30 Juge nd 
ſtunde, 13 Populätes Konzert, 2039 Kammer mu fik, 
22.80 Tanzmufit. 

Kattseiß 18 Schallplatteskonzert, 16 30 Jugend⸗ 
ftunde, 18 Popalätes Konzert, 19 Verſchiedenes, 20 80 
Abendkonzert, 22 30 Tanzmufit, 

Reatau 11.56 Zeitzeichen, Fanfare, 12.10 Schall⸗ 
plattenkonzett, 8.30 Jugenditunde, 18 Populäres Kon⸗ 
zert. 19 Berfhiedenes, 24.39 Abendkonzeit, 22.31 Konzert, 

Poſen 18 Schallplattenkonzert, 17 80 Kinderſtunde, 
18 Ueberraſchungstunde, 20 5 und 20 40 Klavierkon⸗ 
zett, 22 Vetſchtedenes, 22 40 Tanzmuſit. 


Ausland 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 16 30 Sur 
gendbühne, 20 Oper: „Die Perlenſiſcher“, danach Tanz ⸗ 


muſik 

Mieten 12.20 und 1845 Schollplattenkonzert, 
u. Opereitenmuſik, 20.15 Melodramen, 21 Wunſch⸗ 
abend. 

Frankfurt 13.15 Schallplaſtenkonzert, 15.05 Ju⸗ 
gendſtunde 16.35 Neue Tanzmuſit, 26.19 Alte Tänze, 
Uus W'örken Konrad Ferdinand Meyers. 

Hamburg 1 Das Wiener Lied, 12,80 Mittags ⸗ 
konzert, 14.05 Konzert, 18 Unterbaltungslonzert, 20 
Bürſchchen heraus! 21.10 Operette: „Klose Buiſche“. 

Köln 10.10 und 12 10 Scho plaltenkon zeit, 18 05 


Mittagskonzert, 16.25 Jugendſtunde, 17 4, Veſperkonzert, 


19.15 Die Stunde des Arbeiters, 20 Abendkonzert, 2 
„Der römiſche Brunnen“, 21.45 Abendkonzert 
Wien 11 Vormittags mufik, 10 Nachmittags konze 
15 Märchen, 20.45 Bühnenipiel: „Die Bürger r 
Cu its“, datauf Leichte Abend muſik. 5 


Fahnenweihe der Ortsgruppe Choiny 
der D. S. A. P. 


5 Unter 5 den vielen Feſtlichkeiten des vergangenen 
Sonnabends in Lodz zeichnete ſich eine beſonders ab: die 
Fahnenweihe der Ortsgruppe Chojny der D. S. A. P. Im 
Saale des Turnvereins „Dombrowa“ fand ſich eine ſehr 
große Beſucherſchar ein, die dieſes für die deutſchen Werk⸗ 
tätigen ſo bedeutungsvolle Feſt mitmachen wollte. Galt 
es doch, einem neuen roten Banner die Weihe zu geben, 
dieſem Banner, in deſſen Zeichen die Arbeiterſchaft ſchon 
ſeit vielen Jahren den Kampf um die wirtſchaftliche Frei⸗ 
heit führt und das bis zum heutigen Tage das Symbol des 
Befreiungskampfes des Proletarſats aller Länder iſt. Doch 
weil nun die Fahnenweihe gleichzeitig ein Feſttag iſt, 
wurde die Feier mit einem Unterhaltungsprogramm ver⸗ 
bunden 

Der feierliche Akt der Fahnenweihe geſtaltete ſich ſehr 
eindrucksvoll. Im Hintergrunde der Bühne hatten die 
Sänger Aufſtellung genommen, während der Vorſitzende 
der Ortsgruppe, Gen. Otto Heike, mit dem verhüllten 
Banner vorn an der Rampe ſtand. Stv. Johann Richter 
ſpricht mit großer Ueberzeugungskraft den ſpeziell der Fah⸗ 
nenweihe gewidmeten Prolog. Bei den Worten „Es falle 
die Hülle . .“ fällt das ſchwarze Verdeck der Fahne herab 
und das herrliche Banner entfaltet ſich vor den Augen aller 
in ſeiner roten Pracht. Gleich darauf ſetzt der Chor mit 
dem Geſang der Internationale ein, die gleichſam der Leit⸗ 
ſpruch für die Fahne iſt, denn dieſe trägt als Inſchrift die 
Worte: „Die Internationale wird die Menſchheit ſein“. 
Aus der hierauf vom Vorſitzenden der Ortsgruppe entroll⸗ 
ten Geſchichte der Fahne entnehmen wir folgendes: Als 
die Ortsgruppe Chojny zur diesjährigen Maidemonſtration 
auszog und an den Gräbern der Revolutionsgefallenen auf 
dem Konſtantynower Waldlande angelangt war, war die 
Begeiſterung der Mitglieder, obzwar ſie noch ohne Fahne 
waren, dennoch ſehr groß: denn zum erſtenmal hatten die 
Chojner deutſchen Werktätigen als Ortsgruppe an der Mai⸗ 
demonſtration teilgenommen. Da bei der Demonſtration 
nur die Ortsgruppe Chojny ohne Banner geblieben war, 
erklärte ſich der Magiſtratsſchöffe Ludwig Kuk, der zu die⸗ 
ſer Maifeier bereis zwei Ortsgruppenfahnen geſtiftet hatte, 
in anerkennenswerter Weiſe bereit, auch den Chojner Ge⸗ 
noſſen eine ſolche zu ſchenken. Als nun die materiellen 
Schwierigkeiten behoben waren, ſchritt der Vorſtand zu den 
Vorbereitungsarbeiten, die als Ergebnis dieſes wunder⸗ 
ſchöne in Handſtickerei ausgeführte Banner gezeitigt haben. 
Was der Fahne jedoch beſonders zur Zierde gereicht, iſt 
das in Oel gemalte Porträt von Karl Marx, eine Arbeit 
der Gen. Marta Kronig. Die künſtleriſche Ausführung 
und natürliche Ausdrucksweiſe dieſes Bildes iſt ein ſchönes 
Zeugnis für die hohe Befähigung der Malerin. Dieſe völlig 
uneigennützig ausgeführte Tat wurde noch dadurch gekrönt, 
daß die Gen. Kronig die Unkoſten in Höhe von 100 Zloty 
der Kaſſe der Ortsgruppe überwies, die als Fonds zur Er⸗ 
richtung einer Bibliothek dienen ſollen. Nach ſeiner Rede 
übergab der Ortsgruppenvorſitzende die Fahne dem Paten 
Gen. L. Kuk. In längeren Ausführungen wies dieſer auf 
die große Rolle hin, die das rote Banner ſtets im Befrei⸗ 
ungskampfe der Arbeiterſchaft geſpielt hat. Doch früher 
war es nicht möglich, ſich ſo offen zum Sozialismus zu be⸗ 
kennen, und wem die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie 
nachgewieſen wurde, der mußte dies mit einer langen Ge⸗ 
fängnisſchmach bezahlen oder aber gleich einem Verfehmten 
Haus und Hof, Frau und Kind verlaſſen und in der 


Karriere 
Noman von Olga Wohlbrüd, 
(10, Foelſetzung.) 


Parler hatte die Eventualität einer Wiederverheira⸗ 
tung nie recht ins Auge gefaßt. Als er es endlich tat, mußte 
er ſich geſtehen, daß eine „gute Partie“ ihn in ſeiner Karriere 
weiter bringen konnte, als wenn er noch zehn Jahre in Kon⸗ 
zerten aufgeführt würde und die beſtbezahlten Stunden gäbe. 

Er mußte vor allem ein ſehr glänzendes Haus machen, 
um alles zu empfangen, was Namen hatte und ſeinen Namen 
wirkſam weitertragen konnte. Er mußte pekuniär ſo geſtellt 
ſein, daß er künſtleriſch verlockende, ehrenvolle Anträge an⸗ 
nehmen durfte, ohne ſeine Exiſtenzmöglichkeiten darum zu be⸗ 
einträchtigen. Sein Talent hatte ſich in den letzten Jahren 
ſehr entwickelt. Das, was er leiſtete, war längſt über das ge⸗ 
wöhnliche Maß hinausgegangen — und er war ſich bewußt, 
noch Beſſeres ſchaffen zu können, wenn er hätte frei wirken 
können, unbekümmert um die Anſprüche des realen Lebens. 
Er war ein echtes Kind ſeiner Zeit. 

Für das loſe, geniale Kunſtzigeunertum hatte er wenig 
oder kein Verſtändnis. Er glaubte nicht daran, daß ſich das 
Talent, die natürliche Begabung im Kampfe um das tägliche 
Brot frei entwickeln und ſich mit trockenem Brot begnügen 
könne. Sein poſitiver, trockener Geiſt vermochte ſich nicht an 
der Arbeit dermaßen zu berauſchen, daß er ſeine Umgebung 
in einem verklärten Licht ſah, im Gegenteil: alles Kleinliche 
fiel ihm doppelt unangenehm auf und benahm ihm jede ge⸗ 
hobene Stimmung. Er wäre nicht imſtande geweſen, in einer 
Dachlammer auf einem wackeligen Tiſch mit Begeiſterung zu 
arbeiten — er bedurfte einer äſthetiſch wirkenden Umgebung, 
handlicher, eleganter Requiſiten. Sein Schreibtiſch mußte ſtets 
in tadelloſer Ordnung ſein, die vielen Kleinigkeiten auf ihm 
von zierlicher Form. Alles äußerlich Unſchöne ſtörte, irri⸗ 
tierte ihn. 

Nicht, daß er ſeiner Kunſt zuliebe keine Entbehrungen er⸗ 
tragen hätte! Er wußte nur zu gut, daß er nicht imſtande 
war, unter Entbehrungen etwas zu ſchaffen. 

Kein Wunder daher, daß er den Gedanken an eine reiche 
Heirat nicht von ſich wies. Sie bedeutete für ihn ja nicht das 
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Fremde Unterſchlupf ſuchen. Doch waren all dieſe Opfer 
nicht umſonſt: Die Arbeiterbewegung hat bereits ſehr merk⸗ 
liche Früchte gezeitigt; die lapitaliſtiſchen Machthaber muß⸗ 
ten ſich mit der ſozialiſtiſchen Bewegung abfinden. Ob⸗ 
zwar in verſchiedenen Staaten der Sozialismus zur Be⸗ 
ſizergreifung bereits ſtark genug iſt, jo ſind jedoch alle Län⸗ 
der für dieſe Umſtellung noch nicht reif. Und des⸗ 
halb muß der Kampf noch fortgeführt werden. Sodann 
überreichte Gen. Kuk ein Fahnenſchild mit der Inſchrift: 
Durch Klaſſenkampf zum Siege der Gerechtigkeit. Die 
Fahne ging hierauf in die Hand der Patin, Gen. Marta 
Kronig, über, die dieſe mit einem innigen Wunſche für ein 
weiteres Gedeihen der Ortsgruppe an den Paten, Gen. Ar⸗ 
min Zerbe, übergab. Nach einem kurzen, ſchön durchdach⸗ 
ten Geleitwort des Redakteurs Zerbe ging die Fahne in die 
Hand des Vorſitzenden der Ortsgruppe Chojny zurück. 
Gen. Zerbe überreichte ſeinerſeits ein Fahnenſchild mit der 
Inſchrift: Mit uns das Volk, mit uns der Sieg. 

Nun betrat die Bühne der Vorſitzende der D. S. A. P., 
Abg. Artur Kronig und ſprach im Namen des Hauptvor⸗ 
ſtandes. In begeiſterten Worten wies er auf die großen 
Aufgaben hin, die der Sozialismus zu erfüllen hat. Dieſe 
Fahnenweihe ſei wiederum ein Beweis für die Lebendigkeit 
der ſozialiſtiſchen Bewegung. Mit einem herzlichen Glück⸗ 
wunſch im Namen des Hauptvorſtandes ſchloß Redner ſeine 
trefflichen Ausführungen. Glückwünſche überbrachten ſo⸗ 
dann: im Namen der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum Gen. Jo⸗ 
hann Richter mit Ueberreichung eines Fahnenſchildes (In⸗ 
ſchrift: Kämpfen und nicht müde werden), im Namen der 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd Gen. Wilhelm Zinſer mit Ueberrei⸗ 
chung eines Fahnenbandes (Inſchrift: Brüder, zur Sonne, 
5 Freiheit), im Namen der Ortsgruppe Zyrardow der 

orſizende derſelben Gen. Otto Schmidt, im Namen der 
Ortsgruppe Lodz⸗Oſt Gen. O. Schmidt mit Ueberreichung 
eines Fahnenſchildes (Inſchrift: Einigkeit macht ſtark), im 
Namen der Geſangſektion der Ortsgruppe Chojny Gen. 
Artur Heike mit Ueberreichung eines Fahnenbandes (In⸗ 
ſchrift: Das Lied ſchafft neuen Kampfesmut). Abg. Emil 
Zerbe ſprach im Namen der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiterverbandes. Redner wies darauf hin, daß 
nicht die ſozialiſtiſchen Parteien allein den Klaſſenkampf 
führen. Auch die Klaſſengewerkſchaften nehmen an dieſem 
Kampfe tätigen Anteil, und darum gehören dieſe beiden 
Bewegungen zufammen. Und wenn der Sozialismus einen 
Erfolg aufzuweiſen hat, ſo betrachten die Klaſſengewerk⸗ 
ſchaften denſelben auch als ihren Erfolg. Zum Schluß 
überbrachte noch der Vorſitzende der Ortsgruppe Neu⸗ 
Zlotno, Gen. Jenſchke, Glückwünſche im Namen ſeiner 
Ortsgruppe, der im weiteren Geſpräch die Stiftung eines 
Fahnenbandes ankündigte. Außerdem haben noch die 
Ortsgruppen Tomaſchow und Konſtantynow Glückwünſche 
auf ſchriftlichem Wege überſandt. Nach einem kurzen 
Schlußwort des Vorſitzenden der Ortsgruppe Ehoiny, in 
dem er allen Gratulanten, insbeſondere aber den Gen. L. 
Kuk und M. Kronig für die hohen Spenden dankte, fand 
die erhebende Feier mit dem Abſingen des Liedes „Empor 
zum Licht“ durch den Männerchor ihren Abſchluß. 

Nun wurde zur Abwicklung des Unterhaltungspro⸗ 
gramms geſchritten. Gen. Robert Schindel und Tochter 
trugen auf dem Kylophon einige Muſikſtücke vor, die ſtür⸗ 
miſchen Beifall hervorriefen. Im weiteren Verlauf der 
Darbietungen trat der bekannte Humoriſt Alex Czeredni⸗ 
kow mit einigen humoriſtiſchen Solovorträgen auf, die ſtür⸗ 
miſche Lachſalven hervorriefen, ſo daß ſich der Vortragende 
entehrende Aufgeben ſeiner bisherigen Erwerbsfähigkeit, ſon⸗ 
dern eine Erleichterung ſeines künſtleriſchen Schaffens, die 
Möglichkeit einer von Tagesſorgen unbehinderten Karriere 
und einer freien künſtleriſchen Entfaltung. 

An die ethiſche Seite einer beabſichtigten zweiten Ehe 
dachte er nicht — oder er ging über ſeine zeitweilig auftan⸗ 
chenden Bedenken mit dem ſophiſtiſchen Satz hinweg: ich opfere 
mich meiner Kunſt. Das Schickſal ſeiner zukünftigen Frau 
machte ihm weiter keine Sorgen. Er ſelbſt war ja bisher eine 
viel zu kalte, kühl berechnende Natur geweſen, um Verſtändnis 
für die zarten Gefühlsregungen einer Frauenſeele zu beſitzen. 
Er kannte Frauen eigentlich überhaupt nicht. Auch ſein ei⸗ 
genes Weib war ihm fremd geblieben, und es war ihm noch 
immer nicht klar geworden, wie groß und uneigennützig ihre 
Liebe zu ihm geweſen war. 

Betſy hatte er ſtets nur als ein Kind betrachtet, und er 
konnte ſich kaum eines Lächelns erwehren, als er in einem 
Geſpräch mit der Witwe deren geheimen Wunſch vernahm. 
Er ſollte Betſy heiraten, das kleine, zarte Ding, dem man noch 
zumuten durfte mit der Puppe zu ſpielen? 

Zum erſtenmal empfand er etwas wie Mitleid mit dem 
jungen Mädchen, — und als er ihr in die tiefen Kinderaugen 
ſäh, geſtand er ſich, daß Betſy eines anderen, beſſeren Glückes 
würdig ſei. Er drückte ihr dann wärmer die Hand als ſonſt 
und ging mit zarterer Rückſicht auf ihren Ideengang ein, 
ohne die Abſicht, damit ihr Gefallen erregen, ſich dadurch bei 
ihr einſchmeicheln zu wollen. 

Und abermals zum erſtenmal trat ſein Eigennutz hinter 
ein rein menjchliches Fühlen zurück. Betſy war ja eine reiche 
Partie. Er brauchte bloß die Hand nach ihr auszuſtrecken — 
und doch hielt ihn ein Efwas davor zurück. Er war nicht 
eitel und glaubte nicht, daß er mit ſeinem glatten, kalten We⸗ 
ſen Eindruck auf ein empfängliches Mädchenherz machen 
konnte. Dies ſagte er der Witwe auch glatt heraus und be⸗ 
tonte dabei, daß es fein feſter Wunſch ſei Betſy niemals gegen 
ihren Willen zu heiraten. 

„Betſy hat eine große Schwärmerei für Sie, lieber 
Freund,“ ſagte die Mutter vertraulich. „Beobachten Sie das 
Kind nur, wenn Sie kommen und gehen! Sie iſt ja noch ſo 
7 7 daß man ihr jeden Gedanken von der Stirn ableſen 
ann.“ 

Parker wurde nachdenklich. 


und alt mit großer Hingabe huldigte. 


Mittwoch, den 28. November 1928 


zu einigen Zugaben verſtehen mußte. Auch der Männer⸗ 
chor Chojny wartete mit zwei Liedern auf. Großen An⸗ 
klang fand der urkomiſche Schwank „Knibbes Gewiſſens⸗ 
biſſe“. Die Mitwirkenden: Max Bittner, Anny Weick, 
Anaſtaſie Halupka, Anny Hakaſchewſka, Br. Siebeneichler, 
Richard Kuk, Alfred Schiller und Artur Ganzke entledigten 
ſich ihrer Aufgabe ſehr gut. Der große Applaus dürfte den 
jungen Leuten Anſporn für weitere Verſuche auf den be⸗ 
rühmten Brettern ſein. Zum Schluß präſentierte ſich Gen. 
Schindel als humoriſtiſcher Muſikelown. Seine Darbie⸗ 
tungen waren für die Feſtbeſucher eine freudige Ueberra⸗ 
ſchung. Beſondere Begeiſterung riefen das Glockenkonzert 
ſowie das Konzert mit den Meſſingmünzen hervor. Nicht 
endenwollender Beifall war der Dank der Zuhörer. Nach 
Programmſchluß trat der Tanz in ſeine Rechte, dem jung 
Zu erwähnen ver⸗ 
dient die ſchöne Unterhaltungsmuſik. Die vielen von der 
Kapelle geſpielten Volksweiſen wurden don den Anweſen⸗ 
den mit freudiger Begeiſterung mitgeſungen. Mit einem 
Wort: es war eine gemütliche und erhabene Feier voller 
Harmonie, wie ſie den deutſchen Werktätigen noch öfter zu 
wünſchen wäre. Othe. 


Dereine e Deranſtallungen. 


Familienabend in der Stella. 


Der verfloſſene Sonnabend ſtand im Zeichen des Feſttru⸗ 
bels. Wir hatten eine anſehnliche Reihe von Veranſtaltungen, 
die alle einen gelungenen Verlauf nahmen. Auch die Stella⸗ 
ner verlebten an ihrem Familienabend recht frohe Stunden. 
Ganz beſonders ſympathiſch fiel diesmal der muſikaliſche Teil 
der Veranſtaltung auf. Nach dem Gebotenen urteilend, ſcheint 
Stella ſchon wieder das kritiſche Stadium der letzten Wochen 
überwunden zu haben. Der wiederum mit der Leitung der 
Kapelle betraute Kapellmeiſter, Herr Reinhold Tölg, hat be⸗ 
reits durch ſeine kurze Zeit neuen Geiſt in den Verein hinein⸗ 
gebracht. Eingangs der Programmfolge ſpielte die Kapelle 
einen feurigen Marſch. Die wuchtigen Akkorde des Muſik⸗ 
ſtückes ließen Frohſinn aufleben. Vereinspräſes Krauſe be⸗ 
grüßte auf beſonders freundſchaftliche Weiſe die Feſtteilneh⸗ 
mer. Hierauf ließ das Orcheſter noch einige recht nett aus⸗ 
geführte Muſikſtücke hören. Beſonders ſtimmungsvoll, voll⸗ 
ſtändig in den Rahmen dieſes Feſtes hineinpaſſend, war das 
Volksliederpotpourri „Auf der Wanderſchaft“, bearbeitet vom 
Kapellmeiſter ſelbſt. Im humoriſtiſchen Teil riß Herr Julius 
Adler durch ſeinen witzigen Geiſt alle Lacher auf ſeine Seite. 
Auch die freie Unterhaltung, das gemütliche Beiſammenſein, 
ſtellte ein einladendes Stimmungsbild dar. Zum Tanz ſpiel⸗ 
ten die Stellaner auf. Getanzt wurde flott. Zur ſpäten Stunde 
kam noch der frühere, langjährige und verdienſtvolle Präſes 
der Stella, Herr Oskar Dreßler. Herr Dreßler übermittelte 
in wenigen, aber überzeugenden Worten den Anweſenden 
ſeine Freude über die gelungene Veranſtaltung. Als Beſie⸗ 
gelung einer beſonderen Freude über den Verein iſt die 
Spende von 500 Zloty aufzufaſſen, die Herr Heinrich Lebrecht 
dem Stellaverein überreichte. Der Familienabend nahm zur 
Befriedigung aller einen netten Verlauf. Rech. 


Kirchengeſangverein „Aeol“ zum 22. Stiftungsſeſt. 


Die Beteiligung an dieſem für den Verein denkwürdigen 
Feſte hätte entſchieden beſſer fein können. Waren es doch 22 
Jahre Exiſtenz, die der Verein feierte. Der Veranſtaltung 
war eine eindrucksvolle Programmfolge zugrunde gelegt wor⸗ 
den. Der Verlauf des Feſtes nahm mit der Begrüßungs⸗ 
anſprache, die der Vorſtand, Herr Eduard Kaiſer, hielt, ſeinen 
Anfang. Von den Paſtoren waren erſchienen: Konſiſtorialrat 
Dietrich, Doberſtein, Lipſkti und Berndt. Der Vereinschor 
legte ſchöne Leiſtungen an den Tag. Dem Kapellmeiſter J. 


Ja, wenn die Sache jo lag, wenn Betſy ſich wirklich für 
ihn intereſſierte, dann war ſie ja im Falle einer Heirat mit 
ihm nicht das Opfer einer ehrgeizigen mütterlichen Laune, 
ſondern ihres eigenen weltunerfahrenen romantiſchen Sinnes, 
und dann 

Die Witwe hatte recht. Vor allem hieß es Betſy beobach⸗ 
ten. Und da bemerkte nun Parker, der bis dahin für ſolche 
Anzeichen kein Auge gehabt und wohl auch kein Verſtändnis, 
das Betſy ihm bei ſeinem Kommen ein kaltes, zitterndes 
Händchen entgegenſtreckte, daß ein intenſives Rot ihre Wan⸗ 
gen färbte, ſo oft er das Wort an ſie richtete, daß ſie ſichtbar 
ungern den Salon verließ, wenn fie aus einer Andeutung 
entnahm, daß ihre Mutter mit ihm allein zu bleiben wünſchte 
und ſo fort. 

Zuerſt ſchien Parker von all dieſen Wahrnehmungen ver⸗ 
blüfft, dann fühlte er ſich geſchmeichelt. Große Leidenſchaft 
einer verwöhnten Salonlöwin hätte vielleicht geringeren Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht, ſeine Eitelkeit weniger gereizt, als dieſe 
ſchüchterne „Schwärmerei“. Und er, der früher nie gemerkt, 
worin ſich die tiefe Liebe ſeiner Frau äußerte, legte nun jedem 
nach ſo unbedeutendem Work des jungen Mädchens eine ge⸗ 
heime, zarte Deutung bei. Jeder ihrer Aeußerungen, jeder 
ihrer Bewegungen unterlegte er einen Sinn, den fie im Grunde 
gar nicht hatten. 

Die Witwe beſtärkte ihn in dieſen Annahmen. Ihr ge⸗ 
währte es eine beſondere Freude, ſich die Zukunft „ihrer Kin⸗ 
der“ in glänzenden Farben auszumalen. Ein gewiſſer Takt 
hielt ſie davon zurück, ganz offen über Betſys große Mitgift 
zu ſprechen, aber fie wußte den materiellen Vorteil, den Par⸗ 
ker zu erwarten hatte, in eine geſchickte Form zu kleiden. Sie 
ſagte zum Beiſpiel: 

„Vor allem darf meine Tochter in dem Hauſe ihres Gat⸗ 
ten nichts entbehren, ſondern ſie muß von jenem Luxus um⸗ 
geben ſein, an den ſie von Kindheit an gewöhnt iſt. Betſy 
iſt eine zerbrechliche kleine Nippfache, die eines vornehm rei⸗ 
chen Rahmens bedarf. Daß es ihr an nichts fehlt, bleibt ja 
nach wie vor meine Sorge. Bedenken materieller Art dürfen 
fie nicht hindern, ein Herzensbündnis zu ſchließen ...“ 

An einem Vormittage, da Parker wieder an Betſys Seite 
am Klavier ſaß und zerſtreut dem müden Spiel ihrer Finger 
lauſchte, fiel es ihm auf, wie blaß DBetiy ſeit einiger Zei 
ausſah. 


2 
Zn u A 


Matzle dafür volle Anerkennung . Dem energiſchen Chor: 
meiſter gelang es, die beiden Lieder „Gott iſt unſere Zuber⸗ 
ſicht⸗ von A. Klughardt und die Kantate „Singet dem Herrn 
ein neues Lied“ von Kampter wirkungsvoll zu Gehör zu brin⸗ 
gen, _ Das zweite Lied erzielte einen beſonderen Effekt durch 
die Soloeinlagen, welche bon der ſympathiſchen Stimme Frl. 
Hamanns gelungen wurde. Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich 
munterte in ſeiner Anſprache die Aeoliter zu erneutem Stre⸗ 
ben auf. Die Herren Franz Stelzig und Heinrich) Broich 
waren als Vertreter der Vereinigung deutſchſingender Ge⸗ 
ſangvereine Polens erſchtenen. Herr Franz Stelzig ſprach 
aber weniger als Vertreter der Vereinigung, ſondern ſeine 
Anſprache war nichts als eine Lobhymne auf Paſtor J. Diet⸗ 
rich. Wir haben ja alle ſchon im bedeutenden Maze die Ver⸗ 
dienſte dieſes arbeitsfreudigen Seelſorgers gewürdigt, die die⸗ 
ſer beſonders beim Bau der St. Matthäitirche an den Tag ge⸗ 
legt hat. Auch dachte man dieſer großen Arbeit Paſtor Diet⸗ 
richs des beſonderen beim Diner, welches im Anſchluß an die 
Einweihung feierlichkeiten der St. Matthäikirche in den Räu⸗ 
men des Lodzer Männergeſangvereins ſtattgefunden hat, Herr 
Stelzig täuſcht ſich daher, wenn er behauptet, er ſei der Ein⸗ 
zige und noch dazu Katholik, der den Dank Paſtor Dietrich für 
ſeine Beſtrebungen ausſpreche. Das nette Programm brachte 
noch im folgenden Muſikvorträge eines gut eingeſpielten Ter⸗ 
zetts (J. Hornberger — Violine, Th. Gerſtendorf — Cello 
und Frau s Hornberger — Klavier). Beſonders wirkungs⸗ 
voll war das „Ave Maria“ des gefeierten Franz Schubert. 
Frl. Hamann gab zwei Solis zum Beſten. Beide Lieder wur⸗ 
den mit Genuß angehört. Von den dramatiſchen Leiſtungen 
wäre beſonders das Singſpiel „O Mädchenherrlichkeit“ von 
Hermann Mareellus hervorzuheben. Die Spielweiſe als auch 
der Inhalt gefiel allen. Das ernſte Stück, ebenfalls von Mar⸗ 
cellus, „Die Holzſteinmühle“ war für die Darſteller entſchieden 
zu ſchwer. Recht ſpaßig wirkte der humoriſtiſche Dialog „Die 
zwei Sitzengebliehenen“. Nach der erledigten Programmfolge 
ſetzte gemütliches Beiſammenſein ein. Man unterhielt ſich in 
guter Stimmung noch geraume Zeit. , 


Im Radogoszezer Turnverein 


fand am Sonnabend abend bei zahlreicher Beteiligung von 
Gäſten eine Siegesfeier mit Preisverteilung ſtatt. Es wurden 
die Sieger ausgezeichnet, die in der verfloſſenen Sportſaiſon 
dieſes Jahres Preiſe errungen haben, und zwar: im Klubren⸗ 
nen für Juntorfahrer, über 10 Kilometer, errang den 1. Preis 
Oskar Kittel in 21 Min. 25 Sek., den 2. Preis Guſtav Pekrul 
in 22 Min. 10 Sek.; im Hauptklubrennen über 20 Kilometer: 
den 1. Preis Max Gröning in 35 Min. 23 Sek. und den 2. 
Preis Roman Weber in 36 Min. 45 Sek.; im allgemeinen 
ſelubrennen für Juniorfahrer über 15 Kilometer errang den 
einen ausgeſetzten Preis Arthur Köppe in 13 Min. 27 Sek.; 
im Hauptrennen, 30 Kilometer: den 1. Preis Theodor Klaus⸗ 
ner vom Turnverein „Kraft“ in 55 Min. 1 Sek. und den 2. 
Preis Otto Vogt vom Sportverein „Sturm“ in 55 Min. 45 
Sek.; im Meiſterſchafts⸗Klubrennen gingen durchs Ziel als 1. 
Oskar Kittel, 2. Max Gröning, 3. Bruno Bich, 4. Richard 
renz, 5. Ewald Heppner und als 6. Theodor Scheffel. Herr 
Oskar Kittel errang ſomit als erſter den Meiſterſchaftspreis 
und das Meiſterſchaftsband, während die übrigen Fahrer, die 
das Ziel noch vor der feſtgeſetzten Zeit von 1 Stunde 50 Mi⸗ 
nuten paſſierten, Normenpreiſe erhielten. Nach einer vom 
Protektionsmitgliede Herrn Eduard Kafſer gehaltenen An⸗ 
ſprache wurden die Sieger einzeln ausgerufen und mit den 
Preiſen dekoriert. Das Felt nahm ſodann beim Tanz und 
bei gemütlicher Unterhaltung ſeinen weiteren gelungenen 
Verlauf. r. 

Vom Deutſchen Lehrerverein wird uns geſchrieben: Die 
Heſangübungen des Deutſchen Lehrervereins werden wieder 
zufgenommen. Alle Kollegen und Kolleginnen werden gebeten, 
dies weiter zu verbreiten und weitere Sänger zu werben. Auch 
Familienmitglieder und Bekannte können an den Geſangſtun⸗ 
den teilnehmen. — Da es notwendig geworden iſt, einen Tag 
für die Uebungen zu beſtimmen, der möglichſt allen Sängern 
genehm wäre, findet heute, Mittwoch, um 8 Uhr abends, im 
Lokale des Vereins, Petrikauer 243, eine Beſprechung aller 
Sänger und Sängerinnen ſtatt. Die Geſangſtunden würde 
dann unwiderruflich nächſte Woche beginnen. 


„Sind Sie leidend?“ er das junge Mädchen 
plötzlich. 

Betſy zuckte zuſammen; dann warf ſie einen ſcheuen Sei⸗ 
tenblick auf ihn und ſchüttelte den Kopf. Sie ließ ihre Hände 
von den Taſten gleiten und lehnte ſich mit geſchloſſenen Augen 
zurück. 

Parker ergriff ihre Hand; ſie war eiskalt. Es überkam 
ihn etwas wie Mitleid mit dem kindlichen Weſen, das ihn — 
wie er vermeinte — ſo innig und ſcheu liebte. 

„Haben Sie einen Kummer, Betſy?“ forſchte er weiter. 

Seine Stimme war unwillkürlich weich geworden. Ganz 
nah über die Schulter des jungen Mädchens neigte er. ich. 

Betſy wurde ſehr rot. 

„Nein, nein“, ſtammelte ſie, „ich habe keinen Kummer, 
gar leinen, und wenn ich einen hätte, dann ...“ 

„Dann vergeſſen Sie nicht, daß Sie einen treuen Freund 
an Ihrer Seite haben, einen Mann, der Ihnen in aufrichtiger 
Teilnahme ergeben iſt, und der alles daran ſetzen würde, jedes 
Kummerfältchen von Ihrem lieben Geſicht zu verſcheuchen!“ 

Betſy zitterte heftig. Plötzlich brach ſie in Schluchzen 
aus und ſchlug die Hände vors Geſicht. 

Parker zog die zarte, gebrechliche Geſtalt an ſich und legte 
einen Arm um ihre Schulter. 

„Sie ſollen noch glücklich werden, Betſl Das verſpreche 
ich Ihnen“, ſagte er leiſe und erregt und küßte . zart und 
behutſam auf die Stirn, wie man wohl ein Kind küßt. 

Sie entwand ſich erſchrocken ſeinen Armen, bittend und 
abwehrend faltete ſie die Hände. Ihre Lippen bewegten ich, 
als wollten ſie etwas ſagen, aber fie brachte keinen Laut her⸗ 
vor; mit einem leiſen Stöhnen ſank ſie ohnmächtig zurück in 
den Stuhl, von dem ſie ſich gerade erheben wollte. 

Im ſelben Augenblick, und bevor noch Parker in ſeiner 
Beſtürzung eine Bewegung gemacht, trat die Witwe ins 
Zimmer. 

„Betſy!“ rief fie, als fie ihre ohnmächtige Tochter ge⸗ 
wahrke, — und aufs höchſte erſchrocken umſchlang fie mit bei⸗ 
den Armen die leichte Geſtalt. 

„Wir wollen ſie aufs Sofa tragen“, ſagte fie leiſe zu 


Parker. ! 
Daun, als dies geſchehen, während fie nach dem Mädchen 


fragte 


nominiert, und zwar: Falkowſki; Wildner, 


Herbſtreich, Franzmann I. Reſerven: Hage und Hille. 
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Die Mannſchaft des L. Sp. u. To, gegen Garbarnin. 


Die Fußballſeltion des L. Sp. u. To. hat bereits ihre 
Mannſchaft für das Entſcheidungsſpiel gegen Garbarnia 


x mare? ippich; Wolf⸗ 
hangel, Pogodzinſki, Sykula; Bergmann, Wünſche, Krulik, 


Dei Affäre Koch und Radke. 


Wie bekannt, hat die Warſchguer Polonia ſeinerzeit 
die zwei bekannten oberſchleſiſchen Spieler Koch und Radke 
gekapert. Es ſtellt ſich nun heraus, daß ein Leichtathlet der 
Polonia, der ſeit mehreren Jahren in Oberſchleſten wohnt, 
dieſen Handel bewerkſtelligt hal. Dieſer eifrige Vermittler 
ſoll vom D. Z. L. M. lebenslänglich disqualifiziert werden. 
Koch und Radke werden für ihre „Sünden“ zu ein Jahr 
Disqualifikation verurteilt. (c—3) 


Die Fußballweltmeiſterſchaft kommt. 


Vor einigen Tagen fand in Paris die Tagung der 
F. J. F. A. ſatt, an welcher ſeitens der Aue Kir 
bände die Herren Rimei, Bonnet, Dr. Buir, Ing. Fiſcher, 
r! * 52 8 1 a £ N 
Fränkel, Dr. Schricker, Feldrayers und Wirſchmann teil⸗ 
nahmen. Zur Feier des 25 jährigen Beſtandes der FI A. 
wurden die Vorbereitungsatbeiten geſchloſſen. Für die 
Vorbereitung der Weltmeiſterſchaft lag ein genauer Bericht 
vor und die vorbereitende Kommiſſton wurde beauftragt, 
dem nächſtjährigen Kongreß in Madrid (19. Mai 1929) 
das genaue Programm für die Fußballweltmeiſterſchaft 
vorzulegen. Das Programm dürfte wie folgt ausſchauen: 

Die Fifa wird, erſtmalig im Jahre 1930, alle vier 
Jahre einen Wettbewerb internationaler Art veranſtalten, 
der die Bezeichnung Welt⸗Cup führt. Die Fiſa ſtiftet hier⸗ 
für einen Kunſtgegenſtand. An der Konkurrenz können ſich 
Repräſentativmannſchaften ſämtlicher der Fifa angeſchloſſe⸗ 
nen Nationen beteiligen. Form der Austragung find Aus⸗ 
ſcheidungskämpfe, wobei die Gegner durch das Los be⸗ 
ſtimmt werden. Die Austragung der Kämpfe beſchränkt 
ji) auf die Zeit vom 15. Mat bis 15. Juni, wobei ſämt⸗ 
liche Kämpfe nach Möglichkeit im Lande einer Nation aus⸗ 
getragen werden. Sollte die Zahl der Teilnehmer 32 über⸗ 
ſchreiten, ſo behält ſich die Fifa vor, Ausſcheidungskämpfe 
noch vor dem erwähnten Termin austragen zu laſſen. Dieſe 
Kämpfe würden zweckmäßiger ſchon ab 1. Januar 1930 
durchgeführt werden. Der Einſatz für die Teilnahme am 
Weltmeiſterſchaftsturnier beträgt 100 Dollar. 


Polen nimmt an internationalen Winterſport⸗ 
veranſtaltungen teil. 


Im Zuſammenhang mit den aus Frankreich und der 
9 eingelangten Einladungen zur Teilnahme an dor⸗ 
tigen Winterſporkveranſtaltungen, hat ſich der polniſche 
Skiverband in einer der letzten Sitzungen mit dieſer An⸗ 
gelegenheit befaßt und die eventuelle Teilnahme der polni⸗ 
ſchen Skifahrer an auswärtigen Veranſtaltungen be 
ſprochen. 

Nach längerer Diskuſſion wurde beſchloſſen, zwei bis 
drei Ausfahrten zu unternehmen. U. a. wurde beſchloſſen, 
die ſchweizeriſchen und franzöſiſchen Veranſtaltungen nach 
Möglichkeit zu beſchicken. Der Verbandskapitän wird die 
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klingelte, um Waſſer und Eau de Cologne zu verlangen, ließ 
fie ſich von Parker die kleine Szene berichten, die ſoeben zwi⸗ 
ſchen ihm und Betſy geſpielt. 

Das Geſicht der Witwe erheiterte ſich mit jedem Worte 
zuſehends. 

„Wenn's weiter nichts iſt!“ rief ſie endlich halblaut. 
„Glauben Sie mir — es iſt die Freude, nur die Freude! 
Wäre ſie nicht ſo nervös, ſie wäre Ihnen um den Hals ge⸗ 
fallen. Nun, nun, lieber Sohn“ — fie lächelte kokett bei die⸗ 
ſem Worte — „nicht gleich ſo ängſtlich! Heute abend exwarte 
ich Sie zum Tee — da ſollen Sie Ihre Braut friſch und roſig 
aus meinen Händen empfangen. Und nun gehen Sie, gehen 
Sie 

Sie reichte ihm die Hand, er drückte einen Kuß darauf — 


und verließ eilig den Salon. 
* 


Siebentes Kapitel. 


Er war durchaus nicht ſicher, daß er dieſen Salon noch 
am heutigen Abend als Bräutigam betreten würde. Ein 
dunkles Gefühl ſagte ihm, daß er ſich möglicherweiſe doch in 
der Empfindung getäuſcht hatte, die das junge Mädchen für 
ihn hegte. Gegen ihren Willen wollte er ſie ja um keinen 
Preis heiraten. Nur keine Brutalität. 


Sie fat ihm leid, die zarte, blaſſe Blume, wie er fie im 
Geiſte nannte. Liebte ſie ihn jedoch wirklich, fo war e ſein 
feſter Vorſatz, ſie ſo glücklich wie möglich zu machen, ſie zu 
hegen und zu pflegen, wie ein liebes Kind. Die gent ce Sorge 
um ſie ſollte in ſeinen eigenen Augen die 1 5 mindern, 
deren er ſich Claire gegenüber bewußt war. Er dachte jetzt 
nicht einmal an all die pefuntären Vorteile, die für ihn aus 
einer Verbindung mit Betſy entſtehen würden. 

Und fo trat er denn am Abend desſelben Tages in auf⸗ 
richtiger Sorge und Anaft, die nur Betſys Geſundheitszuſtand 
galt, in den vertrauen Salon. 

Zu ſeiner großen Ueberraſchung traf er dort mehrere 
Gäſte, die — bevor er noch Beiſh erblickt und die Frau vom 
Hauſe begrüßen konnte — auf ihn zuſtürmten und ihm zu ſei⸗ 
ner Verlobung gratulierten. 

Parker fühlte ſich beinohe peinlich berührt. Ja, er be⸗ 


entſprechende Mannſchaft aus der Mitte der tro! 


Läufer in den Winterſportzentren auswählen. 


Wer ift Polens beſter Nabfahrer? 


Der Streit um die zehn beſten polniſchen Radfahrer 
ſchwebt immer noch und man iſt ſich über die Reihenfolge 
noch nicht einig. Allgemein ſteht feſt, daß an erſter Stelle 
e ae zu nennen iſt, was auch aus fol⸗ 
genden Aufſtellungen herorgeht. So ſchlägt der „Przeglond, 
Sportowy“ Folgenbe Ae 1 15 is N 

1. Felix Wienczek (Bydgoszezki K. K.), 


enden, 


2. Eugen 


D. 


Michalak (Legia Warſchau), 3. Stan. Kloſowiez (T. Z. S. 
Lodz), 4. Stefanſti (A. K. S. Warſchau), 5. Wisznicki 


(A. K. S.), 6. Jakob Froeß (Pogon Lemberg), 7. Stan. 
Ignatowicz (Pogon Lemberg), 8. Jul. Popowfki (W. T. 
C.), 9. Anton Sliwinſki (W. T C.), 10. Jan Zak (Legia 
Krakau). Der Präſident des Polniſchen Radfahrer⸗Verbän⸗ 
des, Herr Bodalſki, hat dagegen die Reihenfolge der Rad⸗ 
fahrer wie folgt feſtgelegt: 1. Wiencek, 2. Kloſowiez, 
3. Stefanſti, 4. Michalak, 5. Sliwinſki, 6. Ignatowiez, 
7. Olecki, 8. Olszewſki, 9. Popowſki, 10. Wisznicki. 

Die dritte Liſte wurde ſchließlich durch den Verhands⸗ 
kapitän des Polniſchen Radfahrer⸗Verbandes, Herrn Alf. 
Choczner, in folgender Weiſe feſtgeſetzt: 1. Wiencek, 2, 


Kloſowicz, 8 Michalak, 4. Stefanfki, 5. Froeß, 6. DI 
ſdewſkti, 7. Ignatowicz, 8. Sliwinſkt, 9. Duda, 10, Gron⸗ 


czewfti. 


Felix Wiencek, der Sieger der erſten Rundfahrt durch 
Polen, beabſichtigt, an der nüchſten „Tour de France“ teil: 
zunehmen. 

Frl. Baron ſchwimmt Weltrekord. 


„Die Senſation des vom „Cerele de Natation“ in 
Brüſſel veranſtalteten Schwimmfeſtes war die Niederlage 


der deutſchen Olympiaſiegerin Hilde Schrader durch die 
holländiſche Meiſterin Fräulein Baron. Der über 400 


Meter führende Wettkampf im Bruſtſchwimmen endete mit 
dem knappen, aber ſicheren Siege von Fräulein Baron, 
die mit der Zeit von 6 Minuten 45,6 Sekunden auch den 
von Hilde Schrader am 7. Mai 1928 in Magdeburg auf⸗ 
geſtellten Weltrekord von 6: 46,8 verbeſſerte. Hilde 
Schrader endete um eineinhalb Meter geſchlagen in 
6:47, an zweiter Stelle. 


Arne Borg — Scheinamateur? 


Das monatelange Herumreiſen Arne Borgs ſcheint 
jetzt auch dem Internatonalen Schwimmverband mit den 
Amateurbeſtimmungen nicht mehr vereinbar zu ſein. Borg 
nahm mit Rademacher und Weißmüller an den großen 
Schwimmwettkämpfen in Japan teil, von wo er feine Reiſe 


nach China fortſetzte. Von dort aus will ſich der Schwede 


mit ſeiner jungen Gattin über Niederländiſch⸗Indien, 
Hawai, Honolulu, Auſtralien und Südafrika nach Argen⸗ 


kinien und Braſilien begeben, um ſchließlich über Nord⸗ 
0 lich 


amerika die Heimat wieder zu erreichen. Der Internatio⸗ 
nale Schwimmverband hat jetzt an die 
auf ſeiner Reiſe berühren wird, eine Anfrage 
unter welchen Bedingungen 
Starbſechlüſſe getätigt hat. 


Länder, die Borg 
gerichtet, 


der Weltrekordſchwimmer 


peinlichen Notwendigkeit 
überhob, ihm aber die Möglichkeit nehmen ſollte, ſich im letz⸗ 
ten Moment noch zurückzuziehen. 6 

Doch er hatte nicht viel Zeit, ſich ſeinen Betrachtungen 
hinzugeben. Die Frau des Hauſes trat auf ihn zu, ſchloß ihn, 
oſtentativ in ihre Arme und fragte gleich darauf laut: 

„Haben Sie ſchon Ihre Braut geſehen? Nein? Betſy, 
wo biſt du, Betſy — Fred iſt gekommen!“ 

Betſy trat aus dem Nebenzimmer herein. 

Sie hatte ein weißes Kleid angelegt, in dem ſie noch blei⸗ 
cher als ſonſt ausſah. Die Augen hielt ſie beharrlich geſenkt, 
während ſie ihrem Verlobten ihre ſchmale, blaſſe Hand ent⸗ 
gegenſtreckte. 

Sie ſagte kein Wort, nur ihr Mund verzog ſich krampf⸗ 
haft zu einem wehmütigen Lächeln. 

Die Mutter warf ihr einen beinahe ſtrengen Blick zu. 
Betſy ſchien verwirrt und reichteparker zum Willkommengruß 
ihre kalte Wange hin. 

Das war der erſte Kuß, den Parker ſeiner Verlobten gab, 
auf die Wange, vor ſoundſoviel fremden Menſchen, die das 
ſehr „rührend“ fanden und ihrer Rührung in beredter Weiſe 
Ausdruck gaben. 

Parker hatte das Bedürfnis, mit Betſy allein zu bleiben, 
ihre kleine Hand in die ſeine zu nehmen, ihr einige vertrau⸗ 
liche Worte zu jagen. Die Witwe jedoch ſchien wie gefliſſent⸗ 
lich jedem Alleinſein der Brautleute vorzubeugen, und Betſy 
ſelbſt ſchien damit völlig einverſtanden. 

Am andern Morgen ſchrieb Parker einige Zeilen an ſeine 
Braut und ſchickte ein Bukett. Am Nachmittag kam er ſelbſt. 

Betſy ging ihm entgegen. 5 

„Sie Ind mut“, ſagte ſie leiſe, „und ich danke Ihnen“ 

Die Witwe trat dazwiſchen und erklärte, daß ſich Betſy 
„kindiſch über die Blumen gefreut“. Nun ſollte man aber 
nicht viel Zeit mit gegenſeitigen Komplimenten verlieren, ſon⸗ 
dern ernſtlich über die Zukunft nachdenken. 

„Die Hauptſache: wann gedenken Sie 


9 2 
Fred? (Fortſetzung folgt.) 


zu heiraten, lieber 


Schon ehe ich deran dachte, daß ich einmal auf Rocky 
Points Dienſt tun würde., hatte ich die mertwürdigſten 
Dinge über den Charakter von Mr. Bauks gehört. Man 
erzählte ſich, er ſei vor 30 Jahren nach Afrika gegangen, 
weil er einen Mord auf dem Gewiſſen habe und ihm der 
Boden ſeines Vaterlandes unter den Füßen zu heiß ge⸗ 
worden wäre. Man darf das nicht alles ig wichtig nehmen, 
was die Leute erzählen; dem einen ſuchen ſie da, dem 
anderen dort etwas am Zeuge zu flicken. Ich habe mir 
zur Regel gemacht, darauf nicht zu hören. Was von Mr. 
Banks und ſeiner Vergangenheit geraunt und geſchwätzt 
wurde, hat mich auch nie ſonderlich intereſſiert. Sie wiſſen 
ja, wie das iſt, wenn man im tropiſchen Afrika, nur einen 
Sprung vom Aequator entfernt, die Sorgen mit einem 
Glaſe Whisky herunterzuſpülen ſucht. Ehe man ſichs ver⸗ 
ſieht, wird die Fliege zu einem Elefanten; die Leute müſſen 
etwas haben, woran ſie ihrer Phantaſie Nahrung geben, 
wenn fie nicht verdorren und verkommen wollen. 

Die Perſon des alten William Banks bot nun in der 
Tat, auch ſchon rein äußerlich Anhaltspunkte genug, wenn 
einer ſich vorgenommen batte, ihn einer Kritik zu unter⸗ 
ziehen — Der Mann war rothaarig und hatte eine Naſe, 
wie man ſie nur bei ganz alten ausgepichten Alkoholikern 
findet. blau ſchimmernd wie eine große Zwiebel. Er ging 
immer mit eingeknickten Knien, ſo, als könnte er jede 
Minute zu Boden ſtürzen (obwohl er feſter auf den Beinen 
ſtand als mancher junge Mann), die Kleider ſchlotterten 
ihm am Körper. Auf dem Kopf trug er einen zerfetzten 
alten Hut, der, wie Banks Kritiker behaupteten, zur Zeit 
ſeiner Hochzeit in der Mode geweſen ſein ſoll. Seine Frau, 
ſagt man, ſoll vor einem Menſchenalter bei einer Geburt 
geſtorben fein, 

Der Leuchtturmwächter von Rocky Points war jeden⸗ 
falls läugs der gangen Küſte bekannt; ſeine Erſcheinung 
prägte ſich jo ſehr ein, daß er ſogar in das Sprichwort auf⸗ 
genommen wurde. Wenn die Mütter ihre Kinder zum Ge⸗ 
horſam bringen wollten, ſagten ſie: „Wenn ihr nicht artig 
ſeid, ſage ichs dem alten Mann von Rocky Point...“ Und 
dann bargen ſich die Kleinen erſchreckt in der Mütter 
Schürzen. 3 

Ich nahm meine Ernennung zum Nachfolger des alten 
Banks mit ſehr geteilten Gefühlen auf. Ich wußte nicht 
meniger als alle anderen, daß Banks geſchworen hatte, 
niemals einem Nachfolger das eld zu ränmen. In einem 
Brief an die Regierung verſicherte er, 30 Jahre laug ſeine 
Pflicht getan zu haben; er fer zwar alt aber keineswegs 
gebrechlich und könne den Dienſt als Leuchtturmwächter 
ausgezeichnet verſehen; niemand Habe ſich bisher über eine 
Kabıläiliateit oder ein Verſehen des alten Banks beklagen 

nnei, 

Hintenherum kamen mir Gerüchte zu, Bauks habe ſich 
auf Rocky Points verſchanzt und bewaffnet; er würde jeden 
niederſchießen, der es wagen ſollte, den Felſen zu betreten. 
Ich bin nicht ängſtlich von Natur, habe ſchon allerlei in 
meinem Leben geſehen und erlebt, aber der merkwürdige 
Charakter des Alten ſchien mir doch einen Teil der Nach⸗ 
richten glaubhaft zu machen. 

Es kam zweierlei zuſammen, was den Eigenſinn des 
Mannes verſtändlich erſchienen ließ. Die Penſionierung 
verkürzte ihm des Gehalt um zwei Drittel, und jedermann 
wußte, daß Banks ein Geizhals war und für irgendeinen 
dunklen Zweck Pfennig auf Pfennig legte. Wenn er ein⸗ 
mal im Jahr für wenige Tage an Land kam richtete ev 
ſeine Schritte unverzüglich nach der Bank und hielt dort 
lange Konferenzen wegen ſeines Kontos. 

Ferner hatte ſich in den 30 Jahren, in denen Banks das 
Leuchtturmwächteramt auf Rocky Points ausübte, fein Ges 
fühl für Einfamfeit mit einer immer ſteigenden Menſchen⸗ 
verachtung gepaart. Er äußerte oft, er fühle ſich nur auf 
ſeinem Turm wohl, er köune den Menſchen nicht ins Geſicht 
ſehen, ohne daß ihm übel werde und nie wieder würde er 
es über ſich bringen, wie andere unter Menſchen zu wohnen. 
Er ſei ein König auf ſeinem Felſen und wolle es bleiben, 
bis er ſterbe. 

Meine Lage hatte ſich unerwartet noch dadurch ver⸗ 
ſchlimmert — fein Grund zum Lachen, Gentleman —, daß 
ich mich kurz vor meiner Ernennung verheiratete, Ueber 
meine Frau brauche ich Ihnen keine lange Geſchichte zu 
erzählen, ſie iſt ein prächtiges Geſchöpf, Engländerin bis 
auf die Knochen; ſie kennt keine Gefahr, und wenn man ihr 
erzählt. das und das ſei nicht fo einfach, lacht fie. Ja, fie 
lacht, Gentleman und dieſes Lachen iſt eigentlich der Grund 
zu meiner Eheſchließung geweſen. 

Ich halte mich nicht für einen gelehrten Mann, kann man 
ſchließlich von einem Leuchtturmwächter auch nicht ver⸗ 
langen; aber eine gewiſſe Menſchenkenntnis erwirbt man 
ſich doch im Laufe der Jahre. So einen Eindruck, ein Gefühl. 
das einem gleich beim erſten Zuſammentrefſen mit einem 
Menſchen ſagt: „Aha. . „ das iſt ein Schuft“ oder „Aha, das 
iſt ein anſtändiger Kerl“, 

Iſt hier nicht der Ort, um Ihnen meine Philoſophie 
auseinanderzuſetzen. Ich halte vom Wiſſen nicht allzu viel, 
wenn ſich aber ein Menſch angeſichts einer Gefahr tapfer 
benimmt, ſo weiß ich ſchon, woran ich bin. Beſonders aber, 
wenn es eine Frau iſt. 

Als meine Frau hörte, wie Banks ſich benahm, als die 

Regierung mich zu feinem Nachfolger ernannt hatte, wollte 
fie unter allen Umſtänden gleich mit mir nach Rocky Points. 
Sie ſagte: „Wir werden dem alten, verrückten Kerl den 
Kopf ſchon zurecht ſetzen.“ 
Es war zur Zeit der Herhſtſtürme, das Wetter ſehr un⸗ 
licher und die Ueberfahrt nach dem Felſen keine Kleinigkeit. 
Sie ging in der Weiſe vonſtatten, daß der Regierungs⸗ 
dampfer „Kondor“, der ſonſt nur für die Flußſchiffahrt 
benutzt wurde, den Leuchtturmwüchter an Bord nahm und 
ihn etwa zwei Seemeilen von Rocky Points, das auf einer 
großen Sanddüne liegt, mit einem Boot gusſetzte. Ueber 
dieſe zwei Seemeilen mußte man das Boot ſelbſt herau⸗ 
rudern, wenn die See brandete, keine kleine und ungefähr⸗ 
liche Arbeit. 

Der „Kondor“ lag ſchon ſeit zwei Tagen im Hafen und 
wartete darauf, mich und meine Frau die ſich mit der Ver⸗ 
proviantierung beſchäftigte, an Bord zu nehmen. Die Re⸗ 
gierung, die damals noch lauge nicht ſo exakt arbeitete wie 
heute und eigentlich nur aus einem weißen Bezirksamt⸗ 
mann und zehn ſchwarzen Bons beſtand, gab mir eine Fülle 
guter Ratſchläge mit auf den Weg. Ich ſolle das Boot an 
Rocky Points heranbringen und Bauks im Guten auf⸗ 
fordern, hineinzuſteigen; der „Kondor“ würde warten und 
Banks, wenn er zurückkomme, an Bord nehmen. Wenn ſich 
irgendwelche Schwierigkeiten ergäben, follte ich von Rocky 
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Points mit einer Fahne winken. Die Fahne wolle mir 
Im Regierung zu dieſem Zweck leihweiſe zur Verfügung 
ſtellen. 

Weiß nicht mehr, wie der Bezirksamtmann bieß, Broker 
oder jo ähnlich. War jedenfalls ein Mann, der drei gerade 
fein ließ: als ich ihm meine Bedenken wegen der Nach⸗ 
richten, die wir über des alten Banks Gewaltabſichten ge⸗ 
hört hatten, äußerte, ſchüttelte er den Kopf: 

„Hier muß ſich jeder 725 helfen... als ich in dieſes 
verdammte Laud kam, gabs keine Bahn, keinen Weg, keinen 
Steg. Die Klapperſchlangen lieſen einem übern Weg wie 
bei uns die Kaninchen. ., kein angenehmer Zuſtand. Von 
Dampfer gar keine Rede. Damals zogen ſich die Leuchtturm⸗ 
wächter eine Bädehoſe an und ſchwammen hinüber...“ 

„Was...“ Ich ſchaute ihn mit offenem Munde an. 

Broker lachte. Er klatſchte in die Hände, der Boy 
brachte was zu trinken, wir begannen über alle möglichen 
Dinge zu ſprechen. Ganz am Schluß unferer Unterhaltung 
kam er noch mal auf Rocky Points zurück. 

„Und was ſagt Ihre Frau dazu?“ 

„Die findet es prachtvoll ., fie liebt die Gefahr...“ 

Miſter Brokers Augen glänzten, er hatte fie gekannt, 
Er hatte eine Tochter, die ungefähr im gleichen Alter ftand; 
man ſagte ihm überhaupt ein großes Verſtändnuis und weit⸗ 
gehendes Eutgegenkommen für das weibliche Geſchlecht nach. 

Aber ich komme ſchon wieder von meinem Faden ab, 
Gentleman; wenn man ſich ſeiner Kolonialzeit erinnert, er⸗ 
gibt eine das andere. Jeder Menſch hat da ſeine Geſchichte, 
aus fedem Stein kaun man eine Anekdote machen. 

An einem ſtürmiſchen Herbſttag ſtach der „Kondor“ nach 
Rocky Points in See, Auf dem Schiff befand ſich außer mir 
und meiner Frau nur die Schiffsmannſchaft, eine wüſte Ge⸗ 
ſellſchaft. Ich hatte öfter Sorge, daß ſie die Rückſicht meiner 
Frau gegenüber verletzte und es gab mehr als einmal eine 
unangenehme Situation. 

Der „Kondor“ brauchte anderthalb Tage, um ſich bis zu 
Rocky Points durchzukämpfen. Ich weiß nicht, ob Ihnen 


bekannt ift, daß die Tieſenverhältuſſſe dort ſehr merkwürdig 
find; kurz, nachdem man das Land verlaſſen hat, ſchwimmt 
man, wie es ſcheint, in der Mitte des Ozeans, links und 
rechts nicht einen Zipfel Land zu ſehen. Dann gibts eine 
Art Meeresenge, der Grund wird flacher, es kommen 
Dünen und ſchließlich Rocky Points das auf einer ſandigen 
Erhebung liegt, wie ich Ihnen Tante. 


Als wir ausgebootet werden ſollten, konnte ſich der 
Kapitän, ein verſofſener, alter Schotte, nicht enthalten, die 
Bemerkung zu machen, wie möchten wenn wir umkippten, 
uns ſolauge über Waſſer halten, bis beſſeres Wetter ſei. 
Bei dieſem Wind würde er es nicht verantworten, feine 
1 mit einem zweiten Boot hinter uns herfahren Au 
aſſen. 


Wir ruderten mit allen Kräften, das Waſſer ſchlug mies 
derbolt mit folder Gewalt ins Boot, daß ich an unſerer 
Rettung verzweifelte, aber ſchließlich ging, wie durch ein 
Wunder, alles gut. 

Der Strand von Nocky Points lag vollkommen vers 
laſſen; nichts zeigte, daß ſich dort ein menſchliches Weſen 
aufhielt. Der Turm hat nach einer Seite eine Art Vorbau, 
in der ſich die Wohnung des Leuchtturmwächters befindet. 
Die Fenſter dieſes Vorbaus waren ſeſt geſchloſſen, kein 
Rauch, keine Bewegung, nichts verkündete die Nähe eines 
Menſchen. 

Mit ſchußbereltem Revolver betrat ich das Land, meine 
Frau hielt ſich dicht hinter mir. Wir hatten das Boot an 
einem Pfahl angebunden, als ich meinen Blick zur See 
drehte, ſah ich in der Ferne den „Kondor“ ſchaukeln. 


Um Sie nicht lange auf die Folter zu ſpannen, will ich 
Ihnen gleich die Pointe meiner Geſchichte ſagen: als wir 
die Tür gewaltſam geöffnet hatten, ſanden wir Banks tot, 
auf dem Rücken liegend, in ſeiner Wohnſtube. Ein Brief 
ſagte uns, daß er ſich ſelbſt das Leben genommen hatte, 
um ſeine Worle wahr zu machen, er würde lebend keinem 
Nathfolger weichen. Ein Konvolut von Blättern enthielt 
die Geſchichte des alten Banks; ich werde Sie Ihnen ein 
5 erzählen. Gentleman, heute würde es zu weit 
ühren. 


Movuelle 
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„Nicht zu weit rausgehen — ſich nicht von der Flut über⸗ 


raſchen laſſen!“ hatte man die beiden gewarnt, als ihre Ab⸗ 


ſicht, eine Wanderung über die Watten zu machen, bekannt 
wurde. Kaſpar Bewert hatte genickt, ſich gengu erkundigt 
und ein ernſtes, verantwortungsbewufftes (eſicht gemacht. 
Ludig hatte übermütig und hell gelacht — ſeine Beſorguls 
machte ihr Spaß. g 

Nun wanderten die beiden durch den grauen, feuchten 
Meeresſchlick — zwei verlorene Punkte in der Unendlich⸗ 
keit des Raumes — Bewert ohne Schuhe und Strümpfe, in 
Kniehoſen und weißem Sporthemde, Lydia in einem ſchünen, 
ſeidenen Badeanzug. der die Makelloſigkeit ihres braun⸗ 
gebrannten, wohlgebildeten Körpers ahnen ließ, den Bade⸗ 
mantel nachläſſig über eine Schulter geworfen. Weit und 
breit ſonſt kein Menſch — den anderen ſpäten Badegäſten 
war dieſer Gang längſt ein bißchen langweilig geworden: 

Es war ſehr heiß. Die Unterhaltung zwiſchen den, beiden 
war ſtockend, immer wieder gab es lange Pauſen. Zuweilen 
muſterte Lydia ihren Partner von der Seite; „ein kluges, 
feines Geſicht“ dachte ſie, „und die Brille ſtört gar nicht, 
Paßt eher dazu. Aber doch — ein bißchen zu ſchmächtig, ein 
bißchen zu zart für einen Maun. Traue ihm nicht viel 
Kraft zu“. 

Und dann ging ſie welter mit kräftigen und anmutigen 
Bewegungen. Bewert konnte kein Auge von ihr wenden. 
Ihn, den Künſtler, berauſchte die Reinheit und Harmonie 
dieſer Formen. 4 

Lydia fühlte wohl den bewundernden Blick des Mannes, 
und es ſchmeichelte ihr, ihn in Verwirrung zu bringen. 
Ab und zu blieb ſie ſtehen, ſah ihn mit ihren großen, 
brennenden Augen an und freute ſich, wenn er errötete 
gleich einem Knaben. Sie war feſt überzeugt, daß er heute 
um ſie anhalten würde — und ſie zweifelte nicht daran, daß 
fie „ja“ jagen würde. l 

Aber gerade dies Bewußtſein, heute ſein und ihr Schickſal 
in der Hand zu halten, veranlaßte fie, ein wenig mit ihm 
zur ſpielen. „Er ſoll nicht denken, daß er mich um den Finger 
wickeln kann“ überlegte fie, „und er ſoll beizeiten merken, 
daß ich auch Krallen habe. Sonſt nimmt er ſich ſpäter zuviel 
heraus und wird übermütig.“ 

‚Es war dieſe Erwägung, die fie bewog, feine eben be⸗ 
gonnenen klugen und kritiſchen Ausſlihrungen über irgend⸗ 
ein, ſeine Kunſt betreffendes Thema brüst zu unterbrechen. 
e fragte fie mit einem dentlichen Anflug von 
Spott: 

„Sagen Sie mal, lieber Freund, wie kann ein Menſch im 
zwanzigſten Jahrhundert bloß Kaſpar heißen!“ 

„Hm,“ meinte Bewert, ein peinliches Gefühl des Un⸗ 
behagens raſch niederkämpfend, „die Frage müßten Sie von 
Rechts wegen an meine Eltern richten. Ich bin ziemlich 
unſchuldig an meinem Namen — wie die meiſten Meuſchen.“ 

Er lächelte nachſichtig — wie man über die gelegentliche 
Ungezogenheit eines ſonſt lieben und gutartigen Kindes zu 
lächeln pflegt, Aber es war dieſer Ausdruck ſeines Ge⸗ 
ſichtes, der auf Lydig wie eine Herausforderung — fait wie 
eine verſteckte Beleidigung — wirkte. 

„Könnten Sie ſich denken, daß ein Boxer oder ein 
Metiſterſchwimmer oder ſonſt eine Sportgröße Kaſpar heißt? 
Man muß lachen, wenn man ſich das vorſtellt, nicht wahr? 
Es iſt wirklich drollig!“ 

„Was hat fie nur, warum quält fie mich?“ dachte Bewert, 
und laut ſetzte er hinzu: „Ich bin kein Boxer und kein 
Meiſterſchwimmer, und in meinem Beruf hat mir der Name 
jedenfalls noch nicht geſchadet.“ 

„In Ihrem Beruf — gewiß, ich glaube es. — Es iſt ja 
eigentlich auch kein Beruf, der in unſere Zeit paßt. Im 
übrigen pflegen heute auch Künſtler, die etwas auf ſich 
halten, Sport zu treiben — tun Sie es nicht?“ 

„Doch, ich ſpiele Tennis — wenn ich Zeit habe. Aber ich 
habe ſelten Zeit dazu.“ ö 

„Ich kann mir ſchon denken, wie Sie ſpielen. Schwimmen 
Sie nicht?“ 

„Mäßig.“ 

„Traurig — ich trage mich jedenfalls mit dem Gedanken, 
in nüchſter Zukunft einmal Miß Ederle Konkurrenz zu 
mager 


„Ich bewundere Sie, Lydia. Aber hiervon abgeſehen, 
wieſo ſagen Sie mir das alles. Wieſo quälen Sie mich?“ 

„Quäle ich Sie? Es iſt nicht meine Abſicht. Ich darf 
doch auch einmal meine Anſichten entwickeln?“ 

„Sie dürſen — gewiß. Obgleich mir ſcheint — verzeihen 
Sie, daß es etwas unteiſe Anſichten find,“ 

Sie fuhr auf, jetzt ihrerſeits erbittert. 

„Unreif? — Wollen Sie mir das nicht erklären?“ 

„Gern — aber wir wollen Kehrt machen. Es iſt aller⸗ 
höchſte Zeil. Sie willen, die Flut..“ 

Sſe ſtampfte zornig mit dem Fuß auf, der ſofort tief im 
feuchten Boden verſauk — ein etwas lächerlicher Anblick. 
„Nein, wir kehren nicht um die Flut kommt noch lange 
nicht. Oder haben Ste etwa Anaſt?“ 

Das war So offenkundiger Hohn, daß Bewert blaß wurde 
und die Zähne in die Unterlippe bohrte. 

„Nein, ich habe keine Angſt,“ ſagte er, „wir gehen alfo 
weiter. Trotzdem es offenbar töricht iſt.“ 

Es iſt mir egal, ob es unvernünftig iſt. Ste ſollen mir 
jest ſagen, wieſo meine Anſichten unreif find.“ 

„„Einfach! Weil „Spitzenleiſtungen“ auch auf körperlichem 
Gebiet ein Unſinn find, wenn es eigentlich um nichts geht. 
Ich bewundere Heldenfinn — aber ich finde es fo lächerlich. 
mein Leben aufs Spiel zu ſetzen um eines ſportlichen 
Triumphes willen, Es iſt überwiegend Eitelkeit. Und es 
ſcheint mir wichtiger, fein Ganzes drauzugeben bort, wo es 
ſich um weſentliche Dinge handelt, als etwas zum Selbſt⸗ 
zweck zu machen — wie es bei unſexem heutigen Sport ge⸗ 
ſchieht — was immer nur ein Mittel zum Zweck fein ſollte.“ 

„Sehr klug und ſehr langweilig — ich verſtehe mich nicht 
auf philofophiſche Haarſpaltereien.“ 

„Es iſt ſicher meine mangelnde Fähigkeit, meine Ueber⸗ 
zeugungen klar zu entwickeln, die ..“ 

Bewert wurde durch einen Schrei, einem durchaus weib⸗ 
lichen, äugſtlichen Schrei unterbrochen. „Da.“ ſchrie Lydia, 
ſeinen Arn umklammernd, und deutete mit der anderen 
a nach draußen. Wahnſinniger Schreck weitete ihre 
Augen. 

„Die Flut,“ flüſterte Bowert tonlos und fein Geſicht 
wurde blaß. Der graue Streifen Waſſer draußen, der ſo 
lange ſeine Lage nicht verändert hatte, kam — langſam 
IWar, aber unerbittlich — näher. Bewert ſah zum lifer 
zurück — jetzt ſchlen es unendlich weit entfernt. Aber nach 
Weſten zu ſchob ſich eine Landzunge vor, deutlich erkannte 
man die Bodenerhebung die ſchützenden rettenden Dünen. 

Bewert machte nur eine einzige Armbewegung, dann bes 
gaunnen beide zu laufen. Sie ahnten, jetzt wurde aus dem 
grauſamen Vorſpiel der letzten Minuten grauſamerer Ernſt 
— es ging ums Leben! 

Lydia lief mit weiten, ängſtlichen Sprüngen Entſetzen, 
Furcht, Mutloſigteit vergerrte ihr Geſicht. Bewert ſeiner⸗ 
ſeils entſchloß ſich, mit ſeinen Kräften ſparſam umzugehen — 
wie er jo über die graue Ebene dahinfegte, ſich immer dicht 
neben Lydig haltend, arbeiteten ſeine Glieder mit der un⸗ 
geheuren Präglſion einer Maſchine. Freilich, Lydia hatte 
keine Zeit das zu ſehen. Ihr Auge hing au dem gelben 
Düuenſtreifen vorne, der durchaus nicht näher kommen 
wollte. Schließlich als bereits das Waſſer zögernd die 
nackten Beine der Laufenden benetzte, warf ſich Lydia mit 
einem verzweifelten Aufſchrei nieder. „Ich kann nicht mehr!“ 
ſchrie ſie und krampfte die Hände in den naſſen Boden. 
Einen Augenblick überlegte Bewert. „Was tun?“ Das 
Waſſer ſtieg und ſtieg mit beängſtigender Geſchwindigkeit. 
Da beugte er ſich herab und nahm den Körper bieſes Mäd⸗ 
chens, das größer war als er und vielleicht ſogar ſchwerer, 
auf ſeinen Arm. Er zitterte, und es ſchlen. er würde es 
nicht ſchafſen. Aber das war nur eine Seeunde. In der 
nächſten traf ihn ein hilfloſer, dunkler Blick Lodiaß. der ihn 
erſchauern ließ und feine. Muskeln ſtraffte, 

Jetzt war er es, der in ungezügelten, wirken, verzwei⸗ 
felten Sprüngen vorwärts jagte — da gab es keine Kraft 
mehr zu ſparen es galt nur vorwärts zu kommen, meiter, 
weiter. Seine Augen wurden ſtier, ſein Herz klopfte zum 
Zerſpringen. Schwerer wurde ihm das Laufen and ſchwerer; 
ſchon ſtieg das Waſſer bis an ſeine Knie, aber dann plötzlich 
ſprühte weißer Schaum an ihm empor — er war mitten in 
der Brandung. Noch zehn Sekunden, noch fünf — dr 
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Baffer wich wieder zuruck — er ſpürte wieder trockenen 
Sand unter den Füßen.. Mit einem Seufzer, der einem 
gequälten Stöhnen glich, ließ er die geliebte Laſt von feinen 
Armen auf den Boden ſinken und fiel dann neben ihr nieder 
wie ein Erſchlagener, während ein paar dunkle Blutstropfen 
von ſeinen Lippen rannen. 

Wie lange Bewert ſo gelegen haben mochte, wußte er 
nicht. Er erwachte aus einer halben Ohnmacht, als Lydia 
ſanft und zärtlich ſeine naſſen Haare ſtreichelte und ſah in 
die verheißungsvoll ſtrahlenden Augen des Mädchens. 

„Ich bewundere Ihre Kraft“ ſagte Lydia, „daß Sie das 
fertig gebracht haben, mich zu tragen!“ Sie muſterte erneut 
ſeine zierliche, ſchmächtige Geſtalt. „Und daß Sie fo ſchnell 
haben laufen köunen — ein Nurmi müßte Sie beneiden.“ 

Seine Augen lachten. „Sie ſehen, Lydia ich habe recht. 
Man kann auch Höchſtleiſtungen erzielen, ohne ein Sports⸗ 
maun zu ſein — aus Angſt.“ 

Irgendetwas im Tonfall ſeiner Stimme reizte ſie. 
iſt ſelbſtgerecht,“ dachte fie. „Ich muß ihn mir erziehen.“ 

„Hatten Sie ſolche Angſt um Ihr Leben?“ fragte ſie laut. 

„Nicht um meines — um das Ihre, Lydia,“ ſagte Bewert 
mit Wärme. 

„So .. Spott kräuſelte ihre Lippen, hochmütig wölbte 
ſie die Augenbrauen. „Das war eigentlich nicht nötig, denn 
ich — konnte noch laufen, ich war gar nicht am Eude meiner 
Kraft. Ich wollte nur ſehen, was Sie leiſten würden, ob 
Sie — ein Mann ſind.“ 

Sie log — fie wußte daß ſie log. Sie hätte liegen bleiben 
müſſen, wenn er ſie nicht getragen hätte. Vielleicht war es 
Eitelkeit, was ſie veranlaßte, ſo zu ſprechen — oder der 
Wunſch, ihn ein wenig zu demütigen, ihn ein bißchen 
lächerlich zu machen. 

Bewerts Geſicht wurde einen Augenblick abweiſend. Er 
tab ſie feſt und prüfend au. Sie hielt ſeinem Blick ſtand, 
ohne zu erröten. Da glitt ein wehmütiges Lächeln über 
ſeine Züge, das ſie freilich nicht zu deuten verſtand. 

„Sie frieren,“ ſagte ex ruhig und ſeine Stimme zitterte 
nicht. „Ich werde vorausgehen und Ihnen ihre Kleider 
ſchicken laſſen.“ 2 

Und ohne Antwort abzuwarten, ohne auf ihre vorher⸗ 
gehende Aeußerung einzugehen, verabſchiedete er ſich ruhig, 
mit dem gleichen, etwas maskenhaften Lächeln. 

Als Lydia in ihr Hotel kam hörte ſie Bewert ſei ganz 
plötzlich abgereiſt. Sie ſtürzte auf ihr Zimmer, fand dort 
einen Brief — nein, es waren nur ein paar Zeilen. 

„Ich glaubte Sie zu lieben — Lydia. Aber ich kannte 
Sie noch nicht. Jetzt kenne ich Sie und — ſehe, daß ich mich 
täuſchte. Sie ſagten Sie hätten mich nur prüfen wollen, 
Sie wären noch vollkommen bei Kräften geweſen, als ich 
Sie auf meine Arme nahm. Ich habe keinen Grund, daran 
zu zweifeln. Ich glaubte, es ainge um Ihr Leben und 
hörte dann, daß dies alles für Sie nur Sport. nur Spiel 
war. Sie haben mich zu einer „Spitzenleiſtung“ zwingen 
wollen, nicht wahr? Es iſt Ihnen gelungen — Sie dürfen 
zufrieden ſein. Was mich anbelangt — ſo iſt mir mein 
Leben — fo find mir die Ziele, die ich mir geſtellt habe. 
zu hoch und heilig um ſie einer Weiberlaune wegen aufs 
Spiel zu ſetzen. Trotzdem ich Kaſpar heiße. Deshalb ziehe 
ich es vor, Sie nie — nie mehr wiederzuſehen. Leben Sie 
wohl!“ 

Lndia verſtand noch immer nicht. Nur das Eine ver⸗ 
ſtand ſie, daß Bewert für ſie verloren war, durch die eine 
kleine Lüge vorhin. Und große Tränen tropften auf das 
Blatt Papier in ihren Händen. 


Nadfahr⸗ Rekord. 


Von Triſtan Bernard. 


Er war einer jener ſchrecklichen Rekordradfahrer, einer 
jener Meuſch, für die das Fahren von Hunderten von Kilo⸗ 
metern auf den großen Straßen mit dem eiſernen Pferd zwi⸗ 
ſchen den Beinen eine beſondere Freude bereitet. Sie be⸗ 
achten Regen und Hitze nicht, ſehen nicht rechts und links, 
bemerken nichts um ſie herum. „ 

Vor wenigen Jahren heiratete er, aber auch dann blieb 
ihm die gleiche Leidenſchaft. Vielleicht wurde fie noch ſtärker, 
. . er träumte davon, in dem Wettfahren zu ſiegen, das ein⸗ 
mal zwiſchen Rom und London oder zwiſchen Paris und 
Peking arangiert werden würde und trainierte ununterhro⸗ 
chen. Seine Frau, die in ihn verliebt war, litt ein bißchen, 
als fie ſich zugunſten dieſes Sports von ihm vernachläſſigt 
ſah. Sie tröſtete ſich aber mit dem Gedanken, daß es doch 
beſſer war, ihn mit dem Fahrrad, als mit Karten oder Weti⸗ 
bern zu ſehen. 0 

Eines Morgens erwachte er und zeigte ſich gleich ſehr bes 
ſchäftigt. Kaum hatte er ſeine Unterhoſen an, rief er das 
Dienſtmädchen und befahl ihr, ihm ſein Hausfahrrad, eine 
ganz ſpezielle Maſchine, die er ſich für die Hausübungen hatte 
bauen laſſen, zu bringen. 

„Du biſt ja verrückt,“ ſagte ſeine Frau, „jetzt nimmſt du 
dir nicht einmal Zeit zum Anziehen ..“ 

„Mir iſt etwas eingefallen. Ich frage mich, ob es nicht 
möglich wäre, den ganzen Tag im Sattel zu bleiben, vom 
Morgen bis zum Abend, und dort alle lebens notwendigen 
Verrichtungen auszuführen. Es wurde noch nie verſucht 
Gelingt es mir, ſo werde ich damit einen bewunderungs⸗ 
würdigen Rekord aufſtellen. 

Und fo ſehr ihn ſeine Frau und das Dienſtmädchen aus⸗ 
lachten, er blieb dabei. Während ſie ſich amüſierten, begann 
er, ohne vom Sattel zu ſteigen, ſich anzukleiden. 

Das Fahrrad hatte keine Geheimniſſe für ihn. 

Es gelang ihm, die Hoſe anzuziehen und die Hoſenträger 
anzuknöpfen, er fuhr ins Badezimmer, wuſch und kämmte 
ih... Las die Zeitungen und Briefe, die ankamen, ſchrieb 
bis zum Mittag, ohne abzuſteigen, arbeitete ununterbrochen 
und ohne jeden Zwiſchenfall mit den Beinen auf den Pedalen. 

Seine Frau war entzückt, das Auslachen hörte auf und 
machte einer lebhaften Bewunderung und großer Neugierde 
Platz. Sie wurde nicht müde, den Gemahl zu betrachten, 

Das Dienſtmädchen lief die Geſchichte in allen Geſchäften 
erzählen, und bald waren viele Menſchen auf der Straße, 
die von der Hausmeiſterin Näheres wiſſen wollten und in 
die Wohnung zu gelangen verſuchten. 

Der Radfahrer aß auf dem Fahrrad ſtehend zu Mittag, 
rauchte ſeine Zigarre, las einige Seiten eines modernen Ro⸗ 
mans und empfing einige Klienten und Lieferanten. 

Der Tag verging raſch. 

Das Nachtmahl war ſehr luſtig. 

Seine Frau ſetzte ſich dann zum Klavier und ſang ihre 
Lieblingslieder und auch die, die ihm gefielen. 

fegt Mitternacht wollte der Radfahrer abſteigen. Er hatte 
geſiegt 

„Du haſt geſiegt, mein Freund“, ſagte ſeine Frau. „Jetzt 
kanuſt du herunter ...“ 

Er blieb aber nachdenklich... Sah feine Frau zart an. 
„Noch nicht“ — ſagte er. Er nahm ſie in ſeinen Arm, küßte 
ſte und ſagte ihr etwas ins Ohr. 

„Wie. mein Liebſter .. du möchteſt? ...“ Und behaup⸗ 
leſt? Und die ſchöne Frau lachte. 

„Ja, ich bin überzeugt —“ antwortete er. „Ich bin über⸗ 
zeugt, daß es möglich iſt ...“ 

Frauen haben einen großen Schatz von Nachgiebigkeit 
übrig für die Launen der Männer, die ſie lieben. 

Und die Frau gab nach und zeigte ſich geduldig und in⸗ 
telligent. 

Dann ſtieg er triumphierend vom Rad hinunter und rief: 
„Der Rekord gehört mir und wer weiß für wieviel Jahre!“ 

[Aus dem Franzöſiſchen von Elſa Brod.) 
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Der falſche Karridos / 2. 2 Moenpanten. 


Müllers — Kriminalinſpektor Müller wie es auf dem 
blanken Meſſingſchild an der Korridortür ſtreug hieß — 
wohnten in der Karolinenſtraße 17. 2. Müllers ſind als 
korrekte, ſolide und gewiſſenhafte Leute zu bezeichnen; voc⸗ 
weg das Oberhaupt Müllers der Herr Kriminalinſpektor. 

Allein heute — heute traf dies in mancherlei Hinſicht 
nicht zu. Zunächſt ſtand die ganze Famtlie ſtark unter 
Alkohol. (Verzeihlich: Der Vordermann des Herrn 
Müller batte ſeine Aufrückung in die nächſt höhere Gehalts⸗ 
und Rangſtufe gefeiert — und der nächſte war nun Herr 
Müller.) Sodann ſtand die Familie bei der Heimkunft um 
1 Uhr nachts vor der Haustür und hatte keinen Haus⸗ 
ſchlüſſel. (Unverzeihlich: nie war ſolcherlei paſſier: wie 
einhellig Mutter und Tochter verſicherten und der Juſpektor 
durch Kopfnicken bekräftigte.) Endlich waltete ein neues 
Mädchen in der Müllerſchen Wohnung, der man Frikten 
Befehl gegeben hatte, auf Klingelzeichen nicht zu reagieren. 

Sp ſtanden die Dinge als Müllers je dreimal geklingelt 
und keinen Erfolg damit erzielt hatten. ‘ 

„Du haſt es ſelbſt befohlen, nicht auf Klingeln zu öffnen: 
noch dazu in der Nacht — —“ Fräulein Müller ſtellte jeden 
Mißerfolg der Klingelei mit dieſen Worten feit. 

Mama echote klagend: „Hätteſt du nur den Hausſchlüſſel 
mitgenommen!“ 

„Hab' ich!“ ſchnauzte der Inſpektor gemäßigt ruhig. „Sit 
geſtohlen! Nicht anders!“ 

„Sieh doch noch einmal nach, Papa!“ rief das Töchter⸗ 
ein. 

Der Hausſchlüſſel fand ſich aber trotz des neuerlichen 
Suchens nicht; ſelbſt ins Futter konnte er ſich nicht ver⸗ 
krümelt haben, denn jede Stelle des Havelocks wurde ge⸗ 
wiſſenhaft dreifach abgetaſtet. 

In dieſem Augenblick wurde die Haustür von innen 
geöffnet. „Endlich!“ knurrte der Kriminalinſpektor wütend, 
doch merklich erleichtert. Aber es war nicht das Mädchen. 
Ein junger, ihnen vollkommen unbekannter Herr verließ 
das Haus. 


Bereitwilligſt ließ der Herr Müllers ins Haus. „Haſt 
du wenigſtens den Korridorſchlüſſel?“ fragten drinnen 


a tempo die Damen. 

Der Inſpektor antwortete gar nicht. Er klingelte wütend 
und anhaltend vor dem Korridor. Merkwürdigerweiſe er⸗ 
klangen ſofort nach dem erſten Klingelzeichen Schritte. Das 
Fenſter der Korridortür wurde eine Handbreit geöffnet. Der 
Kopf des Mädchens erſchien. 

„Oeffnen Sie! Wir ſind's! Warum werfen Sie uns den 
Hausſchlüſſel nicht runten Sitzen Sie denn auf den Ohren?“ 
ſchnauzte wütend Dr. Müller. 

„Wie?! Was wünſchen die Herrſchaften? 
Dr. Müller.“ 

5 zuir das etwa nicht?“ ſpöttelte Fräulein Müller. 

„Nein! 

„Nein?“ (Das war maßlos eritaunt) „Aber natürlich 
ſind wir Ihre Herrſchaft!“ 

„Das werde ich wohl beſſer wiſſen! Ich werde doch meine 
Herrſchaft kennen!“ 

Der Kriminalinſpektor lief rot an vor Zorn. 

„Schwatzen Sie nicht To ungereimtes Zeug! Ihre Herr⸗ 
ſchaft kennen! Sie find geſtern mittag angetreten!“ 

„Oh, ich bin ſchon vier Jahre hier bei Müllers,“ beharrte 
das Mädchen. 


Hier wohnt 


„Aber Minna?! Sie müſſen mich doch wenigſtens 
kennen!“ drängte ſich Frau Dr. Müller vor die Blicke des 
Mädchens. 

„Sie?!? Richtig, Sie kenne ich auch! Aber Sie wohnen 


doch nebenan in der Nummer 17. und nicht hier in der 151” 

Die Draußenſtehenden machten Geſichter wie Maikäfer, 
die ſich verlaufen haben. Sollten ſie ſich tatſächlich ver⸗ 
laufen haben, und ſtanden ſie unter dem Einfluß des reich⸗ 
lich genoſſenen Alkohols, daß ſie die eigene Haustür ver⸗ 
fehlt und durchaus in einen falſchen Korridor ihren Einzug 
halten wollten? 

„Hier iſt ja unſer Schild“ triumphierte Fräulein Müller 
und wies auf das Meſſingſchild an der Flurtür: „Müller, 
Kriminalinſpektor“.“ 

„Ja, meine Herrſchaft heißt auch Müller!“ erklärte das 
Mädchen kalt. 

„Ausgerechnet Kriminalinſpektor??“ 


„Jawohl! Aber a. D.!“ 
„So. Hm.“ 


Da ſich Müllers immer noch nicht als geſchlagen zu be⸗ 
kennen gedachten, fragte das Mädchen ſchuippiſch: „Bitte, 
ſoll ich Sie vielſeicht hinunterlaſſen? Denn Sie haben zu 
unſerem Hauſe doch ſicher keinen Schlüſſel?“ 


„Er.“ 


Von Inger Ohl. 


Das Gange ereignete ſich während des Bruchteils einer 
Sekunde. Ich eilte über die Straße. Von allen Seiten kamen 
Automobile. Ich ſpähte umher, um ihnen zu entgehen. Da 
— voila — mitten im Wirrwarr fange ich den ruhigen Blick 
zweier blauer Augen auf, ich ſehe eine hohe Stirn unter 
dunklem Haar, einen ſtolzen Kopf auf breiten, ebenmäßigen 
Schultern — aber erſt nachdem ich auf der andern Seite 
gelandet war, wurde ich mir darüber klar, mein männliches 
Ideal gefunden zu haben. Für Zeit und Ewigkeit! 

Hier, vor dem Magazin de Louvre, Freitag um 4% Uhr 
— und meine Verliebtheit war jo intenſiv, daß ich zurück⸗ 
ging, um mein Ideal noch einmal betrachten zu können. 

Er ſah mich indeſſen nicht und ahnt auch nicht, daß ich faſt 
jeden Tag große Umwege mache und im „Louvre“ kaufe — 
wo er iſt — lediglich aus dem Grunde, um einen Schimmer 
ſeiner Schönheit auffangen zu können. 

Finden Sie, daß ich mich eigentlich ſchämen müßte, fo 
etwas zu tun — es außerdem noch zu erzählen? Ja? Ich 
weiß nicht recht! Die Allertugendſamſten gehn in die 
Muſeen und bewundern ſchöne Statuen, klaſſiſche und mo⸗ 
derne Linien und Formen. Iſt es denn wirklich ſchlimmer, 
daß ich die lebendigen Farben, die klaren, blauen Augen, die 
ſporttrainierte Geſtalt, den gut ſitzenden Anzug dem toten 
Marmor vorziele?? 

Er iſt ſo vollendet ſchön, daß mich faſt der Neid plagt, 
bei dem Gedanken, ſo viel Schönheit bei einem einzigen 
Menſchen vereint zu finden! Gott — wie iſt der Nenſch 
ſchün! Meine Verliebtheit iſt wohl aber eine Art anbetender 
Bewunderung des modernen Schönheitsgottes, der ſeinen 
blauen Anzug trägt, als wäre er für ihn gegoſſen. Seine 
Schuhe ſind immer wohlgeputzt, fein Kragen und ſeine 
Manſchetten ſind tadellos, in ſeinem diskreten Schlips ſchim⸗ 
mert eine vornehme, einfache Goldnadel, fein Taſcheutuch iſt 
mit größter Sorgfalt gewählt — ja, alle dieſe Tot etten⸗ 
N die Frauen im allgemeinen an „Ihm“ zu ſchätzen 
willen... 

Er ſieht zudem ebenſo klug wie gut und freundlich aus, 
und — trotzdem iſt es ja einſach irrſinnig, daß ich in dieſen 
Gecken verliebt bin! Nie habe ich mit ihm ein Wort ge⸗ 
wechſelt und werde es auch nie tun. Ich weiß nämlich 
recht gut, daß hinter dieſer hohen, marmorweißen Stirn 
lein einziger Gedanke wohnt. In den blühenden blauen 
Augen iſt keine Spur von einer Seele. Tag für Tag ſtarren 
dieſe leeren, hübſchen Augen nur hinaus auf die tauſend 
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Uüſchtüſſig blickte man ſich draußen an. Das Mädchen 
wartete eine Antwort gar nicht ab: es verſchwand einen 
Augenblite und kam dann mit einem Hausſchlüſſel zurück. 

„ier, ſchicken Sie uns den Schlüſſel morgen wieder 
ritt 221 Weil ich Sie kenne!“ Krachend flog das Flur⸗ 
fenſter zu. N 

„Ich Hätte ſchwören könuen — — —“ ſtammelte die 
Mama ſehr bleich, und die Tochter echote: = 

„Ja, ich hätte auch ſchwören können,. daß es unſere 
neue Minna iſt! Und dann ganz dieſelben Gardinen an der 
Korridortür — — —“ 

„Gehen wir“ entſchied der Juſpektor. „Es iſt eben doch, 
obwohl alle Indizien ſtimmen, nicht unſere Korridortür, 
ſondern eine falſche! Wir haben eben alle ein bißchen zu 
viel Wein getrunken!“ k 

Sie ſtiegen die Treppe wieder hinunter. Grete Müller 
blickte im erſten Stock nach dem Schilde der dortigen Kor⸗ 
ridortür, 

„Hier: Meyers! — Wir find alſo doch im richtigen Haufe, 
und die Minna hat uns ganz gehörig angeſchwindelt!“ 5 

„Unſinn,“ wehrte der Inſpektor gereizt ab. „Was ſind 
das für Bezeichnungen: „Angeſchwindelt“!“ 

„Vielleicht gibt es hier im Hauſe außer Doktor Müllers 
auch Meyers,“ höhnte die Mama trotz der Tränen, 

„Natürlich! Warum denn nicht?!“ Wütend ſchritt der 
Inſpektor vorweg die Treppe hinunter und ſchloß die Haus⸗ 
tür auf, Er blickte zugleich nach der Hausnummer; fie war 
in der Dunkelheit nicht zu erkennen. Aber am Nebenhauſe 
befand ſich eine Laterne. Man eilte und blickte geſpannt 
nach dem Nummernſchilde. 

„Na“ ſagte die Tochter triumphierend, „ſagte ich es 
nicht das wir richtig geweſen find?! Nummer 151! Nebenan 
iſt unſere Nummer 171“ 8 1 

Ein wütender Blick des Kriminalpapas traf das Mäd⸗ 
chen. Erregt ſchloß Dr. Müller die Haustür zu Nummer 17 
wieder auf und raſte die zwei Treppen hinauf. Die Damen 
folgten, jo raſch es ihnen möglich war. Auf neuerliches 
Klingeln öffnete jetzt aber niemand. — —— — 

„Da haben wir's“ jammerte die alte Dame. „Wir ſind 


beſtohlen!! Es iſt ganz klar — — — 
„Wir find — —?! Frau, ſprich nicht aus!! — — Bir! 


„Na warum denn nicht: wir? Auf uns wird doch kein 
Spitzbube Rückſicht nehmen — — —“ 

„Erlaube — —“ 

„Na, du ſiehſt es doch!“ 

„Ein Mißverſtändnis — — 

„Polizeil! Polizei!!!“ rief Fräulein Müller. 

Der aufgeregte Dialog zwiſchen den Eltern brach ab. Ja. 
man mußte wohl oder übel zur Polizei und deren Hilfe 
bei der gewaltſamen Oeffnung der Wohnung in Anſpruch 
nehmen. * 

Ueberraſchend ſchnell erſchien auf einen telephoniſchen 
Anruf von den entſetzten Meyers aus die Polizei. Der 
Jnſpektor fand nicht den mindeſten Anlaß zu einer Aus⸗ 
ſtellung und verſtand nicht. was die oft, viel zu oft, in 
Zeitungen losgelaſſenen Beſchwerden ſollten. 

Die Korridortür, die ſich nach der Verſicherung der als 
Kronzeugen fungierenden Meyers aus dem erſten Stock 
unzweifelhaft als die richtige erwies, war bald mit Gewalt 
geöffnet. Müllers traten erwartungsvoll ein. Die beiden 
Beamten folgten reſpektvoll. 

Die ſchlimmſten Befürchtungen trafen ein! Aus der 
Wohnung war das Wertvollſte ausgeräumt worden! Was 
die Diebe übrig gelaſſen hatten, das lag zerbrochen auf dem 
blanken Fußboden umher — Teppiche, Gemälde, Vaſen, 
Taſelſilber Geſchirr, war einen ſchlimmen Weg gegangen. — 

Mit Eifer betrieb der Iuſpektor in ſeinem „Falle“ ſelbſt 
die Ermittlungen. Da der Fall nicht allzu kompliziert lag. 
ſo ſah er bald klar, und das Ergreifen der Täter konnte 
bei einigem Glück nur eine Frage ganz kurzer Zeit ſein! 
Aber ſelbſt dieſe Tröſtung half nur unvollkommen über 
den Verluſt und die Einbuße an Preſtige. — Mit dem 
ſtolzen Bewußtſein, daß man die bolde Maid ſamt ihrem 
Bruder und ihrem „Bräutigam“ wirklich ſchon am Abend 
nach dem Raube ergriſſen hatte und für die auf ungeſetz⸗ 
lichem Wege zuſtande gebrachte Komplettferung des künftigen 
Hausſtandes auf eine gewiſſe Zeit hinter die mit Recht ſo 
beliebten ſchwediſchen Gardinen ſchicken laſſen konnte, war⸗ 
es auch nicht weit her. 

Wie der Fall auch gedreht wurde: ein ärgerlicher und 
peinlicher Reinfall war es jo und ſo — und man sprach am 
beſten nicht mehr davon. 
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eleganten Seidenbeine, die vorbeidefilieren. Diefe gepflegten 
Hände verraten weder Jutelligenz noch Tüchtigkeit — er 
tut überhaupt gar nichts und verſteht nur das eine, ein 
wohlgekleidetes, gepflegtes und bezauberndes Aeußeres zur 
Schau zu tragen — er iſt innerlich leer — ich weiß es recht 
aut — ein Kulturfatzke. f 

Und trotzdem gehe ich jeden Tag in den „Louvre“ und 
freue mich, ihn zu ſehn — das iſt komiſch — nicht wahr? Ich 
kann auch in den anderen Warenhäuſern beim beſten Willen 
der Abwechflung halber keinen anderen Maunequin ent⸗ 
decken Mannequin??? Ja — verſtehn Sie — dieſe 
Menſcheufiguren aus Papmache, die man zur Zeit jo viel 
verwendet Ä 

Oder — Gott — nein — dachten Sie etwa wirklich??? 
Ja — aber meine Beſchreibung könnte doch unmöglich auf 
einen jungen Mann von heute pafien?!! 


Regen. 
Von Hermann Heſſe. 


Lange hab ich nun dem Regenlied gelauſcht, 
Tage lang und manche Nächte lang, 

Wie es ſchwebend hängt und träumend rauſcht, 
Immer eingehüllt im ſelben Klang. 


Aehnlich klang mir einſt im fernſten Reich 

Der Chineſen gleitende Muſik, e 
Heimchendünn und hoch und ewig gleich, * 
Doch voll Reiz in jedem Augenblick. 


Regenrauſchen und Chineſenlied, 
Waſſerfallmuſik und Meeresklang — 
Welche Macht iſt's, die mich wieder zieht. 
Euren Zaubern nach die Welt entlang? 


Eure Seele iſt der ewige Ton; 

Der nicht Zeit und der nicht Wechſel kennt, 
Deſſen Heimat wir einmal entflohn, 
Deſſen Nachklang uns im Herzen brennt. 


Ueber“ reibung. „Als iſt dich geheiratet habe, war ich ein 
ſchöner Idiot!“ — Du übertreibſt, ſchön warſt du nie! 


Vermittlung. „Sie empfahlen mir eine reiche, dreißig⸗ 
jährige Witwe, und jetzt erfahre ich, fie iſt zweiundfünfzig. 
Das iſt Betrug!“ — „Wieſo Betrug? Ihr Mann iſt vor 
dreißig Jahren geſtyrben!“ 


